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Sozialdemokratiſches Owan
Balle und ben Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch Bikkerfeld,

Wikkenberg Schweini, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Manskelder Kreiſe.

Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 1. Septbr. 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die engliſche Tätigkeit Kördlich der Som me blieb, abgeſehen
non einzelnen Handgranatenangriffen, auf ſtarke Artillerie
entfaltung beſchränkt. Franzöſiſche Angriffsabſichten zwiſchen
Maurepas und Cléry wurden durch Feuer unterbunden.
Ein unſererſeits unternommener Gegenſtoß brachte uns wieder
in Beſitz früher verlorenen Geländes bei Longueval und am
Delville- Walde. Südlich der Somme ſetzten abends die nach
der Vorbereitung der letzten Tage erwarteten franzöſiſchen An
grife ein. Der Gegner legte den Hauptdruck auf die Front
Barleux--Soyécourt. Es kam zu erbitterten Nah-
tämpfen im Abſchnitt Eſtrées—Soyécvurt. Entſchloſſene
Gegenangriffe ſächſiſcher Regimenter bereiteten den anfäng-
lichen Fortſchritten des Feindes ein ſchnelles Ende und warfen
ihn in ſeine Ausgangsſtellungen zurück. Jm übrigen wurden
die bereitgeſtellten feindlichen Sturmtruppen in ihren Gräben
niedergehalten. Auf den Anſchlußfronten entwickelten unſere
Gegner an mehreren Stellen rege Feuer und Patrouillen
tätigkeit. Jm Somme-Gebiete wurden ſechs, an der Maas
ein feindliches Flugzeng im Luftkampf abgeſchoſſen. Ein weite
res ſtürzte in unſerem Abwehrfeuner öſtlich von Ypern ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Vom Meere bis in die Gegend weſtlich von Luck
iſt die Lage im allgemeinen unverändert. Südweſtlich von Luck
gelang es den Ruſſen, Boden zu gewinnen. Den Gegenangriffen
deutſcher Truppen mußten ſie unter ſchwerer Einbuße wieder
weichen; 2 Offiziere, 407 Mann blieben gefangen in unſerer
Hand. Neue Angriffe erfolgten heute früh und wurden ab
gewieſen. Zwiſchen den von Brod y und Tarnopol heran
führenden Bahnen lebte das ruſſiſche Artilleriefener merklich
auf. An der ſüdlichen Bahn ſchritt der Gegner zum Angriff.
sei Zborow hat er auf ſchmaler Front Vorteile errungen,
ſonſt iſt er zum Teil durch Gegenſtoß deutſcher Truppen
zurückgeworfen.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.Heftige Kämpfe haben ſich auf der 24 Kilometer breiten Front
zwiſchen der Zlota Lipa bei Noſomw und dem Dnjeſtr
abgeſpielt. Jm nördlichen Teile dieſes Abſchnittes brachen ruſ
ſiſche Angriffe vor unſerer Front zuſammen. Weiter ſüdweſt-
lich mußte dem feindlichen Druck etwas nachgegeben werden.
Südlich des Dnjeſtr haben tapfere heſſiſche Regimenter im Ab-
ſchnitt von Stanislan den ruſſiſchen Anſturm gebrochen.

Jn den Karpathen blieben Teilangriffe des Feindes
gegen den Stepanſki und ſödöſtlich davon ergebnislos. Süd-
weſtlich von Schipoth haben vſtpreußiſche Truppen ihre Stel
lungen gegenüber den Anſtrengungen überlegener Kräfte reſt-
los behauptet.

Valkan- Kriegsſchauplatz.
An der Geganſka Planina und an der Moglena-

Front brachen ſerbiſche Angriffe zuſammen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 31. Auguſt. Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf den Höhen öſtlich von Herkules Fürdö wurden rumäniſche
Angriffe abgeſchlagen. Die im Cſik-Gebirge kämfffenden k. und
k. Truppen bezogen auf den Höhen weſtlich von Cſik-Szereda
neue Stellungen. Sonſt an der ungariſchen Front keine weſent
liche Aenderung der Lage. An der ruſſiſchen Front entfaltete
der Gegner an zahlreichen Stellen erhöhte Artillerietätigkeit.gtal ſender nnd Südöſtlicher Kriegsſchau-
platz. Keine beſonderen Ereigniſſe.

Bulgariſcher Heeresbericht.
Sofia, 31. Auguſt. Unſere Truppen haben an der maze-

doniſchen Front die befohlenen Stellungen erreicht und beſetzt
und befeſtigen ſich darin. Der Feind beſchränkt ſich nach den
Niederlagen, die wir ihm beigebracht haben, und nachdem ſeine
Offenſive dadurch geſcheitert iſt, darauf, auf der ganzen Front
wirkungsloſes Artilleriefeuer zu unterhalten. Nur nördlich des
OſtrowoSees und m Tale von Matnitza bemüht ſich der Geg-
ner, durch vergebliche Gegenangrife ſich wieder in den Beſitz der
verlorenen Stellungen zu ſetzen und ſeine unhaltbar gewordene
Lage zu verbeſſern; aber alle ſeine Verſuche wurden zurückge-
wieſen. Jm TahinosSee verſenkten wir durch Artilleriefeuer
zwei Dampfboote. Die feindliche Flotte beſchoß wirkungslos
die Mündung des Meſta.

Re Haltung des rumäniſchen 6ozilismus.

Seit langem war zu erwarten, daß Rumänien in irgend
einer Weiſe in den Krieg hineingezogen werden würde, ſei es,
daß Rußland den Durchmarſch ſeiner Truppen erzwänge, ſei
es, daß Rumänien aktiv an dem Krieg teilnähme. Es hat den
letzten Weg gewählt und ſich der Entente angeſchloſſen. Die
Warnungen unſerer ſeziaei re Freunde ſind in den Wind
geſchlagen worden, ihre Kraft hat nicht ausgereicht, um ihr
Land vor dem Krieg, ſeinen Opfern und ſeinen Schrecken zu
bewahren. Das Leid zieht ein in die Familien Rumäniens,
ſo wie es in den übrigen europäiſchen Völkern Einzug gehalten
hat. Bis zuletzt haben unſere rumäniſchen Genoſſen gegen diePolitik hrer Regierung gekämpft, die nach r
Schwanken den Anſchluß an Rußland ſuchte. Der Augenbli
erſchien ihr günſtig, ſie wagt den Einſatz ihres koſtbarſten
Gutes, der kräftigſten ihrer Söhne, um bei der Neuregelung der
europäiſchen Verhältniſſe beim Friedensſchluß „nicht leer aus

gehen hie äniſchen Sozialiſten befinden ſich in einer ſchweren
Lage, aber nach ſhrer anzen Haltung zu war daß
e trotz der brutalen Unter rückungsverſuche der Gier
rer oppoſitionellen d treu bleiben. Sie werden ſi
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Lrieges klar genug erkannt.

ſſen, ſie haben die Urſachen des
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Ueber ihre Stellung zum Weltkrieg, die dadurch nicht ge-
ändert werden kann, daß ihr eigenes Land mit in den Strudel
hineingezogen iſt, gibt ein Aufſatz des Genoſſen C. Dobro-
geanu-Gheérea im Populaire Aufſchluß. Er knüpft dort
an die Feier des Friedens und der internationalen Solidarität
an, wie ſie am 1. Mai überall üblich war; er zeigt, wie die
Sozialiſten alle den Krieg kommen ſahen, deſſen Urſachen von
ihren Theoretikern aufgedeckt waren, und wie ſie doch feſt an
das glaubten, was ſie hofften daß der Krieg ſchließlich noch
vermieden werden könne.

„Die Sozialiſten haben nicht nur die Urſachen des Krieges,
der kommen mußte, gezeigt, ſondern ſie haben auch ſeinen
Charakter präziſiert. Es gibt zwei grundlegende
ſoziale Tatſachen, die den Weltkrieg von heute von
früheren unterſcheiden, und dieſe beiden Tatſachen geben ihm
ſeinen eigenen Charakter.

Erſtens iſt dieſer Krieg nicht nur der Krieg der Armeen,
ſondern der Krieg der Völker; ſodann ſtellt ſich dieſer Krieg
zum erſtenmal als ein ungeheures wiſſenſchaftlich-
induſtrielles Unternehmen dar.

Dieſe beiden Merkmale ſind eng miteinander verbunden und
hängen außerdem von einem dritten fundamentalen ſozialen
Merkmal ab: dem ungeheuren Anwachſen der Produktivität
der menſchlichen Arbeit in dieſer letzten Zeit und als Folge
davon dem Anwachſen des menſchlichen Reichtums Tat-
ſächlich konnte der Völkerkrieg bisher nicht entſtehen aus Man-
gel an den gewaltigen Mitteln, die für einen ſolchen Krieg not
wendig geweſen wären. Deshalb iſt der deutſch franzöſiſche
Krieg vor 45 Jahren ein Krieg der Armeen und kein Volks-
krieg geweſen. Nur das erſtaunliche Wachstum der menſchlichen
Arbeit in den letzten Jahren und das daraus reſultierende un-
geheure Anwachſen des angehäuften Reichtums haben die Mög-
lichkeit gegeben, Millionen und Millionen von Menſchen gegen
einanderzuwerfen.

Das Anwachſen der menſchlichen Arbeit, die Entwicklung der
menſchlichen Technik und Wiſſenſchaft, die ſie begleitet, ſind die
urſprünglichen und notwendigen Hebel der ganzen Entwicklung
und des Fortſchrittes der Menſchheit, und man verdankt ihnen
ſicher, daß ſie aus primitiven wilden Stämmen die ziviliſierten
Geſellſchaften von heute gemacht haben. Es iſt klar, daß dieſe
notwendigen Hebel des Fortſchritts, je mehr ſie anwachſen, um
ſo mächtiger werden, und daß die Geſellſchaft auf dem höchſten
Grade der Entwicklung anlangen muß, wohlverſtanden, wenn
die Grundlagen, auf denen ſich die Geſellſchaft und ihre ſozia-
len Organiſationen entwickeln, normal und geſund ſind.“

Es iſt alſo klar, daß die große Urſache des Krieges
die bürgerlich-kapitaliſtiſche Organiſation iſt.
Dieſe muß um gebildet werden zu einer ſozialiſti-
ſchen Organiſation, wenn die moderne Geſellſchaft nicht ihrer
vollkommenen Vernichtung entgegengehen will. Nach dem
Krieg wird ſich vor ihr das fatale Dilemma erheben: eine
ſozialiſtiſche Geſellſchaft ſein, oder nicht ſein.

Wenn dieſer ungeheure Ruf ſich zum Himmel erheben wird,
der Ruf des Schmerzes, der Auflehnung und auch der ſchöpfe-
riſchen der Macht und des ſchöpferiſchen Glaubens
an die Energie und das Leben, wenn ſich dieſer ungeheure
Schrei zum Himmel erheben wird, werden die Mauern des
kapitaliſtiſchen Jericho zuſammenſtürzen und an ſeiner Stelle
ma ſich triumphierend die ſiegende Stadt des Sozialismus
erheben.“

Die Macht des Unbekannten.
Das Unbekannte iſt auch das Unheimliche, das Schreckende.

Es raubt die Sicherheit, es läßt nicht die Logik der Tatſachen
zu. Seitdem die Menſchheit bewußt denkt und vernunftgemäß
zu wirken ſucht, ſtrebt ſie, das Dunkle zu erhellen, das Fremde
ſich zu eigen zu machen, das Unbekannte bekanntzumachen, ſich
alles Unheimlichen zu erwehren, das uns das vom menſch-
lichen Verſtand nicht Durchdrungene bereitet.

Dieſer ſtarke Trieb in der Menſchheit iſt die Quelle aller
Wiſſenſchaft, iſt die Urſache alles Denkens über das Werden der
Welt, ja damit hängt auch zuſammen die Behauptung von
überirdiſchen Mächten, die all das vom menſchlichen Geiſt nicht
Durchdringbare erklären ſollen. die Entſtehung der Welt, die
Unbegrenztheit der Zeit und des Raums, die keinen Anfang
und kein Ende haben, ebenſo wie das böſe Schickſal vieler Ge-
rechter, wie Reichtum, Glück und Wohlergehen vieler Ungerech-
ter auf dieſer Erde. Aus der Sucht zu erklären, was der
menſchliche Geiſt nicht faſſen konnte, ſchuf er ſich eine Welt jen-
ſeits dieſes Geiſtes, für ihn unfaßbar und doch als Mittel, all
das Ungereimte und Ungerechte und Unverſtändliche im Leben
der Menſchen und im Schickſal ihrer Gemeinſchaften zu er
klären ein als Fügung einer unfaßbaren Gottheit und in der
Hoffnung, daß in einer jenſeitigen Welt all das ausgeglichen
werde, was der Menſchheit und dem einzelnen Menſchen an
Ungerechtigkeit auf dieſer Erde wiederfahren ſei. Von den
wilden Fetiſch-Anbetern in Afrika bis zu den höchſt kultivierten
Europäern finden wir, wenn auch in mannigfachen Ab-
ſtufungen von der äußerſten Vergröberung bis zur höchſten
Verfeinerung, dieſes wie die Philoſophen ſagen metaphhyſiſche,
d. h. über die menſchliche Natur hinausſtrebende Bedürfnis be-
riedigt.f Aber damit war nur das mannigfach Unfaßbare in unſerem

Menſchenleben erſetzt durch ein neues Unfaßbares. Gegen
dieſes wandte ſich nun der kritiſche Geiſt der Menſchen ſchon in

der Philoſophie des Altertums. Der Streit über die Unſterb-
lichkeit der Seele, über ein Leben nach dem Tode, wo ein Aus-
gleich der Ungerechtigkeit in der Welt ſtattfinden ſolle, die
Frage nach der Gottheit, ihrem Weſen, ja ihrer Exiſtenz hat
als Kampf gegen das Unbekannte durch Jahrtauſende hindurch
die beſten Geiſter der Menſchheit gefangengenommen. Noch
lange iſt dieſer Kampf um die Erkenntnis des Unbekannten,
um die Durchdringung des Dunkels nicht erledigt.

Aber wir brauchen nicht ſo weit zu gehen, um die Wirkung
des Unbekannten klarzuſtellen, das kleine Kind fürchtet den
Wald, weil er ihm geheimnisvoll und undurchdringlich erſcheint,
die ganze Welt bewundert den Forſchungsreiſenden, der ſich in
die unbekannten Gegenden unſeres Planeten wagt. Die Luft-
ſtrömungen, die Eigenſchaften der Kräfte im menſchlichen,

tieriſchen und pflanzlichen Körper, die Anziehnng und Ab-
ſtoßung der Weltkörper ebenſo wie der cheuiſchen Verbindungen
reizen unſere Neugierde, unſeren Forſchungstrie b. Jmmer
wieder von neuem wollen wir uns des Unbekannten erwehren,
wir fühlen uns unſicher in der Welt, weil wir nicht alles kennen,
was uns umgibt, was unſer Schickſal beſtimmt oder auch nur
beſtimmen könnte.

Was in der Religion und Philoſophie, in Aſtronomie und
Meteorologie, was in Chemie und Medizin, in den übrigen
Naturwiſſenſchaften wie in der Geſchichtswiſſenſchaft uns un-
klar iſt, das wollen wir durchdringen. Nur wenn wir überall
klar ſehen, wiſſen wir, welche Wege wir einzuſchlagen haben,
welches unſer Schickſal ſein wird. Jn der Gemeinſchaft der
Menſchen und der Völker und damit in der Politik ſpielt
das Un bekannte eine ganz außerordentliche
Rolle. Wie das X in der Mathematik immer wieder reizt
zu neuen Rechnungen und zum Bekanntmachen des Unbekann-
ten, wie es als Hemmnis jeder fortſchreitenden Erkenntnis
empfunden wird, ſo gilt dies auch und tauſendfach wichtiger
und unendlich ſchickſalsſchwer in der Politik. Niemals mehr
als wenn dieſe Politik die höchſten Güter der Menſchheit, die
u flale der Völker, die Zukunft der Menſchheit entſcheiden
oll.
Niemals mehr als in den ſchickſalsſchwangeren Jahren und

Tagen, die wir durchleben, handelt es ſich in der Politik in dem
Hriege, dieſer grauſamſten Fortſetzung der Politik, um das
Schickſal großer Reiche, ja eines Weltteils, ja des
Zentrums der Weltkultur. Wie verhältnismäßig
klein erſcheint das, um was gerungen wird, gegenüber dem,
was in dieſem Kriege immer wieder von neuem auf dem Spiele
ſteht. Wie oft ſchien in dieſem Kriege das Ergebnis vor Augen,
wie oft war man genarrt, als der Krieg fortging, weil er noch
kein Ergebnis gezeitigt hat. Jmmer wieder ſuchte ſich die
Menſchheit aus den Kraftqullen der kriegführenden Mächte
Klarheit zu ſchaffen über das Ergebnis, das der einmal doch
zu Ende gehende Krieg haben werde und müſſe. Aber immer
wieder von neuem ſieht ſich die Menſchheit enttäuſcht, ſieht ihre
Rechnung verfehlt, weil unbekannte Größen das Ergebnis mit-
beſtimmen könnten, und weil mit dieſen Größen die einen rech-
nen, die anderen nicht rechnen können, niemand ihre Wirkung
abzuſchätzen vermag.

Solange dieſer Krieg mit unbekanntenGrößen rechnet, ſolange erſchwert er, das
letzte Wort über ihn zu ſagen.

Aber die Zahl der unbekannten Größen mindert ſich, je
weiter das Schickſal ehern fortſchreitet. Zuerſt war es die Tür-
kei, dann Jtalien und Bulgarien, ſpäter Portugal, weiter die
Vereinigten Staaten von Amerika, dann die Möglichkeit eines
Zuſammengehens Japans mit Mexiko, die Wahrſcheinlichkeit
eines Krieges von Mexiko mit den Vereinigten Staaten, die
unklare Haltung Rumäniens, die Schwierigkeiten der Ent-
ſcheidung Griechenlands, die Frage, ob Schweden zu einer Ent
ſcheidung gezwungen würde, die Erwägung, wie ſich Norwegen
und Dänemark verhalten könnten, ob Spanien aus ſeiner Neu-
tralität heraustreten würde, ob die innere Entwicklung Chinas
Japan und Rußland zu militäriſchem Einſchreiten veranlaſſen
könnte. Wir wiſſen, daß Holland ſeine Schickſalsſtunde gehabt
hat und wieder haben könnte, wir vergeſſen nicht, daß zu Be-
ginn des Krieges mit inneren Unruhen von den kriegführenden
Mächten gerechnet wurde, daß die Lebensmittelfragen nicht nur
in Deutſchland und bei ſeinen Verbündeten, ſondern auch in
Rußland, England und Frankreich für die Entſcheidung des
Krieges gewichtig wurden. Die Fragen der Munitionsver-
ſorgung, der Kohlenlieferungen, der Transportbedingungen
lagen vielfach im Dunkeln und liegen da noch zum Teil, ſie be-
ſtimmen auch den Ausgang des Krieges. Dazu kamen immer
neue Kriegsmittel, die im Kriege erſt erprobt und in der Kriegs
zeit zu immer höherer Vollkommenheit gebracht wurden.

Wie einfach erſcheinen dieſem Kriege gegenüber mit ſeinen
ſo zahlreichen unbekannten Größen alle vorangegangenen
Kriege, auch die Koalitionskriege an der Wende des 17. und
18. Jahrhunderts; auch der Dreißigjährige Krieg und die Kriege
Friedrichs des Großen haben niemals auch nur im entfernteſten
ſo komplizierte Situationen geſchaffen, wie dieſer Weltkrieg
jeden Monat neue ſchafft.

Und doch erhellt ſich dieſes fürchterliche Dunkel im Ablauf
der Geſchichte dieſes Krieges immer mehr. Die Hoffnungen
derer, die gegen Deutſchlands Macht militäriſch nicht auf-
kommen konnten, war tief verankert in der Rechnung mit dem
vielen Unbekannten, das noch zu ihren Gunſten in Erſcheinung
treten könnte. Vieles iſt heute klarer, als es zu Beginn des
Krieges, als es vor Jahres und Vierteljahresfriſt war. Die
Zahl der unbekannten Größen vermindert ſich zuſehends. Die
letzten Tage haben eine der größten dieſer Größen aus dem
Dunkel des Ungewiſſen gezogen. Jn dieſem Sinne iſt Ru-
mäniens Kriegsentſchluß ein Schritt zur Klärung.
Jetzt können wir offen ſagen, daß die Hoffnung auf Ru-
mäniens Hilfe die ſchroffe Ablehnung jeder
Friedenserörterung in England und anderer
uns feindlicher Staaten erklärt.

Nun wird dieſer wichtige Faktor auch praktiſch erprobt werden,
leider durch Gewalt und Blut und Hinopferung neuer Tauſen-
der von Menſchenleben.

Als das weit wichtigere Jtalien, eine Großmacht, aus dem
Dunkel des Ungewiſſen in den grellen Tag des Krieges gegen
die Zentralmächte trat, ſchien in Paris und in London, in
Petersburg und Belgrad Deutſchlands und Oeſterreich-Ungarns
Schickſal beſiegelt. Aber es kam anders. Jtalien brachte nur
Enttäuſchungen. Alles andere als Sieg folgte ſeinem Ein-
greifen. Jtalien hat die Wage nicht umgeriſſen; daß es Ru-
mänien gelingen ſollte, ſteht ebenſoſehr dahin. Aber Erkennt-
nis iſt notwendig. Aufhellung, Herauszerren alles Unbekann-
ten aus dem Dunkel der Ungewißheit bringt die Welt den
letzten Entſcheidungen, der endgültigen Klarſtellung der Macht
bedingungen und damit auch ſchließlich dem Frieden näher.

So iſt Rumänien ſo tief ſein Volk um dieſes Krieges willen
zu bedauern iſt, durch das Fallen der Maske nicht mehr ein
Moment der Ungewißheit und der unabſehbaren Fortdauer des
Krieges, ſondern ein Faktor geworden, deſſen Bedeutung die
Welt bald erkennen, deſſen Wirkung auf Krieg und Frieden
man in Kürze abſchätzen wird



Der beſchloſſene Strafaufſchub.
Berlin 1. September. Durch die dankenswerte Vermitt-

lung des Königs von Spanien wurde ein Uebereinkom-
men mit der franzöſiſchen Regierung erzie
dahingehend, daß die Vollſtreckung aller gerichtlichen Strafen,
die gegen Kriegsgefangene wegen der bis zum 1. Sep-
tember 1916 begangenen Straftaten verhängt worden ſind oder
noch verhängt werden, bis zum Friedensſchluß aus-
geſetzt werden ſollen. Durch dieſes Abkommen werden
etwa 400 deutſche Kriegsgefangene, die ohne Rechtsgrund oder
wegen ganz geringfügiger Vergehen (Mitnehmen kleiner An-
denken auf dem Vormarſche, Beſitz von Uniformknöpfen oder
geringwertiger Gebrauchsgegenſtände franzöſiſcher Herkunft
und dergkeichen) und wegen Unbotmäßigkeit in der Gefangen-
ſchaft zu un verhältnismäßig ſchweren Gefängnis- oder Zucht-
hausſtrafen verurteilt worden ſind, durch Ueberführung aus der
Strafanſtalt in ein Kriegsgefangenlager eine weſentliche Ver
beſſerung ihrer Lage erfahren. Beſonders wohltuend wird
dieſe Verbeſſerung auf die deutſchen Kriegsgefangenen wirken,
die ſich in furchtbaren Strafanſtalten Nordafrikas befinden.
Die deutſchen Repreſſalien, die ſich bisher auf 16 franzöſiſche
Offiziere erſtreckten, ſind ſofort außer Kraft geſetzt worden.

zur Kriegslage guf dem Voallun

ſchreibt Major a. D. Moraht im B. T. u. a.
„Der uns längſt als Heerführer bekannte Generaloberſt

v. Pflanzer-Baltin wurde mit der Organiſation der
öſterreichiſchen Grenzverteidigung betraut. Dieſe konnte ſich
bei dem gänzlichen Fehlen permanenter Befeſtigungen nur
darauf beſechränken, die Päſſe und Bahnlinien zu be-
obachten und ſchwache Grenzpoſtierungen an den wichtigſten
Uebergangsſtellen zu ſammeln. Von vornherein beabſichtigte
die Heeresleitung unſerer Verbündeten, für den FFall eines
kriegeriſchen Zuſammenſtoßes mit Rumänien nicht die un-
mittelbare Grenzlinie zu halten, ſondern auf ver-
kürzter Front Widerſtand zu leiſten. Die ſiebenbürgiſche
Grenze macht in ihrem breiteſten Teile einen nach Oſten aus-
ſpringenden Bogen. Jn dieſem liegt Kronſtadt. Da der
rumäniſche Aufmarſch in der Moldau, der großen und klei-
nen Walachei im Frieden ſich ungeſtört vorbereiten konnte,
war er auch in der Lage, ſämtliche Paßſtraßen zugleich mit
vormarſchierenden Truppen zu belegen. So ſehen wir den
Einbruch über die Grenze von der Bukowina-Front bis zur
Donau ausgeführt. Eine große numeriſche Ueber-
legenheit iſt auf ſeiten Rumäniens vorhanden, ſo daß ſich
nach kurzen Abwehrverſuchen unſere Verbündeten genötigt
ſahen, auf ihre planmäßige Verteidigungsſtelle zurückzugehen.
Sie liegt etwa zwiſchen dem Gyergyo-Gebirge, dann in
den Czeklerbergen und folgt ſchließlich dem Laufe der
Olt (Aluta). Südlich von Hermannſtadt folgt die Ver-
teidigungslinie den Vorbergen der Transſylvaniſchen Alpen bis
zum Eiſernen Tor bei Orſov a. Aufgegeben wurde Kronſtadt
(Braſſo), gehalten iſt bis jetzt Hermannſtadt. Dieſe neue Ver-
teidigungsfront unſerer Verbündeten hat eine Länge von 600
Kilometern. Planmäßig haben ſich die rumäniſchen Truppen
mit ruſſiſchen vereint und haben an die zariſchen Heere
in der Bukowina Anſchluß genommen. Wie ſtark dieſes ruſſiſche
Heer iſt, welches nunmehr, mit rumäniſchen Kräften vermiſcht,
Ungarn von Oſten und Südoſten anzugreifen hat, läßt ſich
noch nicht überſehen. Ein anderes ruſſiſches Heer, welches
ſich bereits Anfang Juni am linken Pruthufer, bei Reni, ſam-
melte, ſoll nach neutralen Angaben 250 000 Mann betragen,
wozu noch 60 000 Serben geſtoßen ſein ſollen. Der Vormarſch
dieſes Heeres durch die Dobrudſcha wird bereits gemeldet,
und der Zweck dieſes Vordringens iſt zweifellos der Angriff
auf die bul gariſche Landgrenze zwiſchen der Doncku
und Varna. Das rumäniſche Heer marſchiert nicht in ſeiner
ganzen Kraft gegen Ungarn. Zum mindeſten gehen die Streit-
mittel ab, welche Bukareſt zu ſichern haben und die 600
Kilometer lange bulgariſch-rumäniſche Grenze, welche von
Orſova an der Donau folgt. Dieſe Grenze geſtaltet ſich für
die Bulgaren günſtiger als für die Rumänen infolge Ueber-
höhung des nördlichen Donauufers durch das ſüdliche und
durch vorgelagerte Sümpfe, welche die Uebergangsmöglich-
keiten des rumäniſchen Heeres nach Süden erheblich einſchrän-
ken würden. Eine ruſſiſche Offenſive gegen Bul-
garien wird im allgemeinen begünſtigt durch die ſchwer zu
verteidigende Landgrenze der Dobrudſcha. Erſt der kleine
Balkan, der Zentral- und Weſthalkan geben einem ſchwächeren
bulgariſchen Heere erhebliche Widerſtandskraft. Es iſt noch
nicht zu überſehen, auf welcher Linie ſich die Bulgaren zu
ſchlagen beabſichtigen, jedenfalls wird ihre rechte Flanke
bedeutend entlaſtet durch den Zufluß türkiſcher
Heeresteile

Rumänien brach die Beziehungen zu Bulgarien ab. Berlin,
31. Auguſt Die hieſige bulgariſche Geſandtſchaft hat aus
Sofia die Nachricht erhalten, daß der rumäniſche Geſandte in
Sofia geſtern abend ſeine Päſſe verlangt hat, und daß ſomit
von rumäniſcher Seite aus die diplomatjiſchen Beziehungen
zwiſchen Bulgarien und Rumänien ſeit gern abend 6 Uhr
abgebrochen worden ſind.

Aus Saloniki wird gemeldet Es tritt eine ſehr bedeutende
Anzahl Freiwilliger aus der Bevölkerung des öſtlichen Maze-
donien ins bnulgariſche Heer ein.

Ultimatum? Dem Daily Telegraph wird aus Saloniki vom
29. Auguſt berichtet: Opinion erfährt von maßgebender Seite,
daß Rumänien ein Ultimatum an Bulgarien richten werde in
dem die Räumung Serbiens und die Wiederher-
ſt el lung der durch den Bukareſter Vertrag feſtgelegten Ge
biets verteilung verlangt wird.

Die Vorausſetungen der rumäniſchen Lriegeerkiärnng, Ein.
Leitartikel des Secolo führt aus, daß Rumänien drei Dinge
abwartete, ehe es dem Vierverbande beitrat: 1. den Beweis,
daß das Heer von Rußland aus mit Munition verſehen
werden könne: 2 die Einbrinqgung der Ernte 2. den Beginn
der Offenſive Sarrails. Endlich ſei auch die Kriegs-
erklärung Jtaliens an Deutſchland Bedingung geweſen.

Die Kriſis in Griechenland
hat ſich aufs äußerſte zugeſpitzt. Wie Temps aus Athen
meldet, haben drei weitere dem Generalſtab angehörige Ober-
ſten ihre Entlaſſung genommen. Ein vierter erbat die Ver-
längerung ſeines Urlaubs um 45 Tage. Der Beſchluß iſt an-
ſcheinend im Einverſtändnis mit Dusmanis und Metaxas ge-
faßt worden. Es iſt unbekannt, ob die Rücktrittsgeſuche an-
genommen worden ſind.

Kundgebungen für den König. 20000 Perſonen nahmen in
Athen an den Gegenkundgebungen teil, die organiſiert worden
waren, um dem König und der Regierung das Vertrauen
auszuſprechen. Gunaris griff die Politik Venizelos', den er
anklagte, die gegenwärtige Lage Griechenlands verſchuldet zu
haben, an.

Reuter meldet aus' London: Der Kriegsberichterſtatter des
Daily Telegraph, Ward Price, meldet unterm 29. Auguſt aus
Saloniki, daß dort Gerüchte umlaufen, wonach König Kon-
ſtantin nach Lariſſa geflohen iſt, wo eine Eskorte
von 300 deutſchen Ulanen auf ihn warte, um ihn zugeleiten. (7) Aehnliche Gerüchte ſchwirren über die Abdankung
des Miniſteriums Zaimis.

Beſchießung von Kawalla. Amſterdam, 31. Auguſt.
Ward Price berichtet aus Saloniki, daß die Beſchießung der
12 Forts von Kawalla über 50 Minuten dauerte und von
einem Kreuzer und zwei Monitoren durchgeführt wurde.

Politiſche Ueberſicht.
Die fünfte Kriegsanleihe.

Soeben legt die Regierung die fünfte Kriegsanleihe zur
Zeichnung auf. Der Ausgabekurs iſt 98 für 100 Mark, fünf
Prozent Verzinſung und ſonſtige Vorteile; auch werden wieder
J 2prozentige Schatzanweiſungen zum Zeichnungskurs von 95
Prozent ausgegeben. Ausführlicheres über die Bedingungen
iſt im Anzeigenteile dieſer Nummer bekanntgemacht.

Jn einem offiziellen Aufruf zur Zeichnung heißt es u. a.:
„Der Krieg iſt in ein entſcheidendes Stadium ge-

treten. Die Anſtrengungen der Feinde haben ihr Höchſt-
maß erreicht. Jhre Zahl iſt noch gröher geworden. Weniger
als je dürfen Deutſchlands Kämpfer, draußen wie drinnen, jetzt
nachlaſſen. Noch müſſen alle Kräfte, angeſpannt bis aufs
Aeußerſte, eingeſetzt werden, um unerſchüttert feſtzuſtehen, wie
hisher, ſo auch im Toben des nahenden Endkampfes.
Ungeheuer ſind die Anſprüche, die an Deutſchland geſtellt wer-
den, in jeglicher Hinſicht, aber ihnen muß genügt werden. Wir
müſſen Sieger bleiben, ſchlechthin, auf jedem Gebiete,
mit den Waffen, mit der Technik, mit der Organiſa-
tion nicht zuletzt auch mit dem Geldel! Für uns ein glor-
reicher Sieg, für den Feind ein vernichtender Schlag!“

Der Zuſammentritt des Reichstags.
Ein Berliner Mittagsblatt hatte am Donnerstag mitgeteilt,

daß die Reiſe des Kanzlers und Dr. Helfferichs nach dem
Hauptquartier auch mit der Frage in Verbindung ſtehe, ob der
Reichstag früher, als urſprünglich beabſichtigt war, zuſammen-
treten ſoll. Würden ſich die maßgebenden Perſönlichkeiten da-
für entſcheiden, die Volksvertretung vor dem ſeinerzeit feſt-
geſetzten Termine des 26. September zuſammenzuberufen, ſo
käme wahrſcheinlich ſchon der nächſte Donnerstag als Zeit-
punkt der Wiederverſammlung. des Reichstags in Betracht.

Jm Bureau des Reichstages iſt von einer ſolchen Abſicht
nichts bekannt. Das Berl. Tageblatt kann verſichern, daß die
Reiſe der beiden Staatsmänner nach dem Hauptquartier in
gar- keinem Zuſammenhange mit dieſer Frage ſteht; es ſei auch
äußerſt unwahrſcheinlich, daß der Reichstag vorzeitig einbe-
rufen werde. Die Entſcheidung darüber, ob der Reichstag
am 26. September, dem Termin des Ablaufs der Vertagung,
zuſammentreten wird, oder erſt an einem ſpäteren Tage, iſt
noch nicht getroffen.

Berlin, 1. September. (Telegr.) Laut Kreuzzeitung
haben die Beſprechungen der Regierung mit führenden Poli-
tikern das Ergebnis gehabt. von einer vor zeitigen Ein-
berufung des Reichstages, der bis zum 26. September ver-
tagt iſt, ab zuſehen. Der Reichskanzler beabſichtige, nach
Feiner Rückkehr aus dem Großen Hauptauartier mit den Partei-
führern über die Lage Rückſprache zu nehmen, wie er dies auch
früher wiederholt getan habe-

Hertling über die Lage und Kriegsziele.
Der Vertreter der New-York World, Karl v. Wiegand, wurde

von dem bayeriſchen Miniſterpräſidenten Grafen
v. Hertling empfangen und hatte mit ihm eine längere
Unterredung. Die V. Z. teilt darüber mit: Graf v. Hertling
ließ ſich zunächſt über das Verhalten Jtaliens und Rumäniens
aus. Ueber die Tagung des Answärtigen Ausſchuſſes befragt,
erklärte Graf v. Hertling, daß die Ausſprache wohl nie ſo ein
gehend und ſo ausführlich geweſen ſei als wie dieſesmal. Und
damit gewinne auch die Tatſache, daß ſich die ſämtlichen leiten-
den Miniſter der im Ausſchuß vertretenen Regierungen für die
vom Reichskanzler geführte Politik ausgeſprochen haben, ganz
beſonders an Bedeutung. Auch mit der Haltung des Reichs-
kanzlers in der Unterſeeboot-Frage ſei der Ausſchuß völlig ein-
verſtanden geweſen. Schließlich äußerte ſich Graf v. Hert-
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über Deutſchlands Kriegsgiele und nach dieſer Richtung
in ſagte er:
„„Die Eriſtenz Deutſchlands, die Unabhängigkeit der Nation,

die zukünftige Sicherheit des deutſchen Volkes in der friedlichen
Entwicklung ſeiner ökonomiſchen, induſtriellen und politiſchen
Verhältniſſe, das ſind Deutſchlands Kriegsziele, das iſt es, was
das deutſche Volk verteidigt, dafür gibt tſchland ſein beſtes
Blut her, dafür kämpfen wir. Wir wünſchen nicht, irgendein
Volk zu vernichten oder irgendeine Nation zu zerſchmettern.
Wir haben auch nicht den Wunſch, den König von England, den
Präſidenten von Frankreich oder den Zaren in Ketten nach Ber
lin zu bringen. Deutſchland und ſeine Verbündeten opfern
nicht Hunderttauſende der beſten Söhne des Vaterlandes. um
die Regierungsform in Frankreich zu ändern oder König Georg
zur Abdankung zu zwingen, oder das ruſſiſche Volk anzuſtacheln,
den Zaren zu entthronen. Wir überlaſſen ſolche offen zuge-
ſtandenen Kriegsziele unſeren Feinden. Wir kämpfen für Hei-
mat und Vaterland. Wir müſſen und werden kämpfen, ſolange
England das klar betonte Ziel vrerfolgt, das deutſche Volk zu
vernichten und uns als Diktator Vorſchriften zu machen, wie
unſer Volk regiert werden ſoll.“

Auf die Frage, daß dann wohl auf ein piegsende in
abſehbarer Zeit nicht zu rechnen ſei, antworlete der Graf, daz
man geneigt ſein müßte, dieſe Frage zu verneinen, wenn man
die Reden der leitenden Männer in England leſe. Aber er gäbe
auf ſolche Wutausbrüche nicht viel; vielleicht gelte hier der alte
Spruch: „Mein Freund, du biſt im Unrecht, denn du wirſt
grobl!“ Der Krieg werde nicht gewonnen werden durch
Schimpfereien. Sähen unſere Gegner einmal ein, daß ſie
Deutſchland und ſeine Verbündeten nicht vernichten können, ſo
würden ſie auch endlich weiteres unnützes Blutvergießen ſatt
haben. Jm Intereſſe der Kultur Europas im Jntereſſe der
Menſchlichkeit ſei zu hoffen. daß dieſer Augenblick des Beſinnens
und der Vernunft nicht mehr foern ſei.

Reviſion im Prozeß Liebknecht.
Jm Prozeß gegen den Gen. Liebknecht hat nunmehr in letz

ter Stunde der Gerichtsherr und auch der Angeklagte gegen
das Urteil des Oberkriegsgerichts vom 23. Auguſt Reviſion
eingelegt. Der Gerichtsherr hat vo W Rechtsmittel der Revi-
ſion Gebrauch gemacht, da, wenn die Sache vom Reichsmilitär-
gericht zur nochmaligen Verhandlung zurückverwieſen wird,
dem höheren Strafantrag des Anklagevertreters ſtattgegeben
werden könnte. Der Angeklagte dagegen beſtreitet, Kriegsver-
rat begangen zu haben.

Wie ſteht's in Holland?
Dr. Julius Bachem, der bekannte Zentrumsjournaliſt, er

örtert dieſe Frage im Scherlſchen Tag. Herr Bachem, der ſich
ſeit 40 Jahren alljährlich längere oder kürzere Zeit in Holland
aufhält, betont, daß die Stimmung der breiten Schichten des
holländiſchen Volkes eine Deutſchland abgeneigte iſt.
Das führt er in der Hauptſache auf den Einfluß Englands
zurück und führt dann weiter aus:

„Aber auch abgeſehen von dieſen Momenten, iſt unfreundliche
Geſinnung breiter Volksſchichlen gegen Deutſchland leicht er-
klärlich. Jch ſehe dabei von den all deutſchen Takt-
loſigkeiten und Herausforderungen ab, mit denen
nicht gerade ſelten auch die Holländer geärgert worden ſind.
Die Holländer wollen eben von niemand verſpeiſt werden, ſon
dern bleihen, was ſie ſind, und haben dazu auch allen Grund.
Böſes Blut hat ferner in Holland zu Anfang des Krieges der
notgedrungene Einmarſch der deutſchen Truppen in Belgien
gemacht und bei den Holländern Befürchtungen wachgerufen,
die allerdings jeder Begründung entbehrten. Weiter kommt
hinzu die Abneigung der Niederländer gegen alles, was man
unter dem Sammelnamen Militarismus begreift, als
deſſen Verkörperung ihnen das Deutſche Reich erſcheint. Kaum
in irgendeinem Lande iſt die antimilitariſtiſche Stim-mung ſo ſtark wie in Holland. Die ſtraffe und unerbittliche
militäriſche Diſziplin, wie ſie im deutſchen Heere von alters
her beſteht, iſt dem Holländer nahezu unfaßbar, zweifellos aufs
äußerſte unſympathiſch.“

Alles in allem genommen, meint Herr Bachem, hätten wir
allen Grund, nach Lage der Dinge mit den Niederlanden zu
frieden zu ſein und alles zu vermeiden, was ihr Ehrgefühl
und Selbſtbewußtſein verletzen könnte.

Kleine politiſche Nachrichten.
Eine neue Denkſchrift. Die Bremer Nachrichten melden:

„Eine Eingabe an die Bürgerſchaft, unterzeichnet von Herrn
Prof. Dr. Grunert und fünfzig Herren, enthält eine Bitte,
die gleichzeitig auch in allen übrigen Bundesſtaaten an Aller-
höchſter Stelle unterbreitet wird. Es handelt ſich um die Selb-
ſtändigkeit und geſunde Weiterentwicklung der Bundesſtaaten
und um die Abwehr der den Gliedſtaaten des Reiches angeb-
lich drohenden Gefahren. Da die Begründung ſich mit den
Kriegszielen beſchäftigt, iſt es verboten, dar-
auf öffentlich einzugehen.“

Aus der Partei.
Die r r r r t Friedensaktion.

Jn Her Wrd und in Detmold behandelte in zwei
öffentlichen Verſammlungen, die von je 500--600 Perſonen
aus allen Bevölkerungskreiſen beſucht waren, Genoſſe Ebert-
Berlin die gegenwärtige Lage. Seine Ausführungen fanden
ſtarken Beifall.

Eine große Kundgebung für den Frieden war die von über
1200 Perſonen beſuchte Verſammlung in Forſt (Lauſitz). Ge-
noſſe Landtagsabgeordneter Otto Braun referierte. Seine
Ausführungen wurden von ſtarken Zuſtimmungskundgebungen
der Verſammlung begleitet. Sehr ſtark waren bürgerliche
Kreiſe vertreten.
Ein Kongreß der Vierverbands- Sozialiſten geplant.

Die Parteileitung der franzöſiſchen So-zial demokratie hat mit großer Mehrheit beſchloſſen,
einen Aufrufan die Sozialiſten von Großbritan-
nien, Frankreich, Belgien, Serbien, Italien
Rußland. Kanada, Südafrika, Auſtralien und
Portugal zu richten, um dieſe zu einem Kongreß ein-
zuladen, der in London abgehalten werden ſoll. Das Pro
gramm enthält folgende zwei Punkte: 1. Friedensbe din-
g ungen. 2. Wie man nach dem militäriſchen Krieg am beſten
einen wirtſchaftlichen Krieg und die ſich daraus er
gebenden Konflikte verhindern könne.Die franzöſiſchen Sozialiſten haben an das Internationale
Sozialiſtiſche Bureau im Haag den Auftrag übermittelt, den
Kongreß zu organiſieren; das Haager Bureau wird die Ein-
ladungen ergeben laſſen.Wenn die Sozialiſten Frankreichs an ihrem Standpunkte feſt
balten, mit den Sozialdemokraten des Vierbundes nicht zu ver-
handeln, ſo kann dieſer Kongreß vielleicht ein Stück Vorarbeit
für den Frieden tun. Alles kommt freilich darauf an, was er
Hin wird.

Der Parteiſtreit vor den Gerichten!
Einer Zuſchrift des Genoſſen Radtke, Parteiſekretär in Neu

kölln, an den Vorwärts entnehmen wir die folgende Stelle
„Heute ſind von dem früheren Kreisvorſtand ſchon 20 örtliche

Kaſſierer in Anklagezuſtand verſetzt worden, weil ſie Beſchlüſſen
ihrer Organiſationen und ihrer Meinung nach zu Recht be
ſtehenden Beſchlüſſen von v r Folgeleiſteten und die Beiträge an den neuen Kreisvorſtand abliefer-
ten. Die bürgerlichen Gerichte werden von Parteiorganiſa
tionen zur Entſcheidung in Fragen angerufen, die ſie ſe
ſpielend löſen könnten. An Gerichtsſtelle will man ſich über
alle Vorgänge in der Partei unterhalten. Kann man der
Oeffentlichkeit noch ein beſſeres Schauſpiel bieten s

Die „Mehrheit“ ſcheut, wie man ſieht, vor nichts mehr zurüc
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Zurückgezogene Verſammlungserlaubnis.
Der Gonverneur des Reichskriegshafens Kiel hatte die Ge

nehmigung für zwei von der ſozialdemokratiſch
plante Verſammlungen erteilt, die der Friedensb v
ollten. Als Bedingung für die Genehmigung wer ſo Ein

reichung einer Dispoſition des Vortrages der Redner verlangt
worden. Die Verſammlungen ſollten am Donnerstag den
313. Auguſt ſtattfinden. Am 29. Auguſt iſt dem Veranſtalter
im Auftrage des Gouverneurs durch den MilitärPMizeimeiſter
mitgeteilt worden daß „wegen der politiſch veränderten Lage
die bereits erteilte Genehmigung zur Abhaltung der beiden
Verſammlungen bis auf weiteres widerrufen wird

Jn mehreren Fällen ſind Genoſſinnen und Genoſſen, die
rig i d a wer ſammelten von derolizei ehalten und die Liſten, die ſie bei ſich füſchlagnahmt worden. ſten, die ſie bei ſich führten, be

Die „Eintracht“ in Zürich aufgelöſt.
Aus der Schweiz wird dem Vorwärts geſchri Dalte ſozialdemokratiſche re re

in Zürich hat in ſeiner ſchwachbeſuchten Verſammlung vom
23. Auguſt mit 44 gegen 11 Stimmen ſeine Auflöſung be
ſchloſſen, obwohl er noch eine erhebliche Mitgliederzahl hat und
alſo nicht etwa wegen Mangels an Mitgliedern zur Auflöſung
genötigt geweſen wäre. Die Auflöſung erfolgte im Intereſſe
der Parteieinheit. Die Mitglieder des aufgelöſten Vereins
ſollen angehalten werden, ſi den ſozialdemokratiſchen Kreis-
Bezirks) Vereinen anzuſchkießen. Er beſchämt damit den
Grütliverein, der im Gegenſatz dazu ſeine Sektionen auf-
fordert, aus der ſozialdemokratiſchen Partei auszutreten, dabei
aber nicht müde wird, immer wieder zu betonen, daß er aufdem Boden des ſozialdemokratiſchen Parteiprograneeis ſteht.

Die „Eintracht“ wurde 1836 von eingewanderten Deutſchen
gegründet, 1850 vom ſchweizeriſchen Bundesrat mit noch weite
ren fünfzehn deutſchen Arbeitervereinen in der Schweiz wegen
„revolutionärer Umtriebe“ als Konzeſſion an die deutſche
Reaktion aufgelöſt, aber ſofort wieder gegründet, ſo daß ſie
achtundſiebzig Jahre beſtand. Sie hat zeitweiſe weit über 1000
Mitglieder aller Nationen gehabt und während ihres langen
Beſtehens viele Tauſende von Arbeitern als Mitkämpfer der
Sozialdemokratie zugeführt. Jn ihren regelmäßigen Unter-
richtskurſen und zahlreichen Vorträgen, mit ihrer reichhaltigen
Bibliothek und Zeitungsliteratur hat ſie die geiſtige Fort
bildung der Arbeiter mächtig gefördert, mit ihrem dramatiſchen
Klub, Geſang und Turnſektionen Kunſt und Sport erfolgreich
gepflegt, in ihrer Speiſegemeinſchaft, die zeitweiſe bis 400
Mitglieder und darüber zählte, ein wertvolles Stück praktiſchen
Sozialismus geboten.

Alle dieſe Sektionen haben ſich im Laufe der letzten Jahre
ron der „Eintracht“ losgelöſt und ſelbſtändig gemacht, die
Bibliothek wurde mit der Zentralbibliothek der Arbeiterunion
Zürich vereinigt und ſo der Verein an Haupt und Gliedern
amputiert, daß er ſchließlich nur noch eine einfache und nackte
politiſche Organiſation war, die ſich jeden Tag auflöſen konnte,
n ihre Mitglieder in den Kreisvereinen verſchwinden zu
laſſen.

Das Vereinshaus „Eintracht“ bleibt als Gewerkſchaftshaus
mit Herberge für die organiſierte Arbeiterſchaft, und auch die
Speiſegenoſſenſchaft bleibt als ſelbſtändiges Unternehmen
weiter beſtehen.

Die aufgelöſte „Eintracht“ hat' eine reiche Geſchichte, die
leichbedeutend iſt mit großen Verdienſten um die Förderung
es Sozialismus. Genoſſen in allen fünf Weltteilen, die in

Zürich waren, werden mit einem gewiſſen Gefühl der Wehmut
die Kunde von der Auflöſung der „Eintracht“ vernehmen.

Ams tägliche Brot.
Zur Eierverſorgung.

Eine Reichsverteilungsſtelle für Eier. Nach einer Bekannt-
machung des Kriegsernährungsamtes wird für das Reichsgebiet
in Ausführung des J 1 Abſ. 2 der Verordnung über Eier vom
12. Auguſt 1916 in Berlin eine Reichsverteilungsſtelle für Eier
errichtet

Berlin, 31. Auquſt. Das Jnkrafttreten der Vorſchriften
der Eierverordnung über den Erlaubniszwang der Aufkäufer,
der Deklarationspflicht beim Poſtverſand und die Vorlage einer
Ermächtigung zu dieſem iſt durch die Bekanntmachung im
Reichsgeſetzblatt vom 1. auf den 18. September d. J. hinaus-
geſchoben worden, da ſich die zur Durchführung dieſer Vor-
ſchriften erforderlichen Vorarbeiten in einigen Teilen des Reichs
nicht ermöglichen ließen und Stockungen in der Eierverſorgung
vermieden werden müſſen. Entgegen einer vielfach verbreiteten
Meinung ſei darauf hingetwieſen, daß bis zum 18. September
Eier ohne Deklaration und ohne Vorlage eines Ausweiſes ver
ſandt werden dürfen, ſofern nicht in einzelnen Bundesſtaaten
ſchon ſeither etwas anderes beſtimmt iſt.

Freier Sauerkrauthandel bis 15. September. Verlin,
31. Auguſt. Die Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut mit be
ſchränkter Haftung in Berlin W., Potsdamer Straße 75, hat
mit Zuſtimmung des Bevollmächtigten des Herrn Reichskanzlers
auf Grund des S 2 der Verordnung vom 5. Auguſt 1916 über
die Verarbeitung von Gemüſe beſtimmt, (ſiehe obige amtliche
Bekanntmachung), daß Sauerkraut bis zum 15. Se p-
tember 1916 noch ohne ihre Genehmigung im
Finzelfalle geliefert werden darf. Dadurch iſt
Fürſorge getroffen, daß in dem Handel mit Sauerkraut keine
Stockung eintritt. Die Geſellſchaft wird bis zum 15. September
1916 die Preiſe und die näheren Bedingungen für den ſpäteren
Abſatz von Sauerkraut feſtſetzen.

Unerhörter Obſtwucher. Jn einer Zuſchrift wird das
B. T. auf das Aepfelangebot eines pom merſchen
Rittergutes aufmerkſam gemacht. Die betreffende Ritter-
gutsverwaltung verlangt für einen Zentner Falläpfel nicht
weniger als 20 Mark. Jn Friedenszeiten wird dieſes Ab
fallprodukt kaum als Schweinefutter verwendet.

Nach einer Verordnung des preußiſchen Landwirtſchafts-
miniſteriums wird das durch die Bekanntmachungen vom
13. April und 15. Mai d. J. für die Zeit bis zum 31. Auguſt d. J.
erlaſſene Verbot der Schlachtung der in dieſem Jahre geborenen
Ziegenmutterlämmer bis zum 31. Dezember d. J. ver-
längert.

Ein „wahnſinniges Aufbieten der Pachtpreiſe“ wird in weſt
fäliſchen bürgerlichen Zeitungen feſtgeſtellt. So vermerkt das
Weſtf Volksblatt die Tatſache, daß bei Pachtgrundſtücken das
dreifache des früheren Pachtpreiſes geboten worden iſt. Bei
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verkauft werden.

dem ſtarken Steigen der Lebensmittelpreiſe iſt das kein Wun
der. Wer es ſich eben leiſten kann, ſucht ein s
Beſitztum, und ſei es noch ſo klein, zu pachten, um ſo für ſich
durch Selbſterzeugung beſſer wegz mer oder auch um
Geſchäfte zu machen.

Kriegsbarbarei.
Die Nordd. Allgem. Zeitung

veröffentlicht eine Anzahl Protokolle über eidliche Zeugenaus-
ſagen, in denen ſteht, daß franzöſiſche Soldaten größtenteils
auf Geheiß ihrer Offiziere deutſche Soldaten, die ſich ergeben
hatten, oder verwundet waren, kaltherzig ermordeten. Ein
Reſerviſt, deſſen Zug bis auf vier Mann zuſammengeſchoſſen
war, mußte ſich mit dieſen Kameraden der franzöſiſchen Ueber
macht ergeben. Zwei davon wurden von einem franzöſiſchen
Offizier angeſprochen. Darüber ſagt nun der als Zeuge ver
nommene Reſerviſt:

„Jch habe gehört, daß er zuerſt etwas ſagte, konnte es aber
nicht verſtehen. Dann hat er ſeinen Revolver dem einen dicht
vor die linke Fruſt gehalten und abgefeuert. Den Knall habe
ich gehört, auf den Schuß iſt der Mann ſofort zuſammengeſun-
ken und ſchien mir tot zu ſein. Nachdem der eine umgeſunken
war, hat es der Offizier mit dem anderen gerade ſo gemacht.
Auch ihm hat er den Revolver dicht vor die linke Bruſt gehalten
und ſo abgeſchoſſen, worauf der Mann lautlos zuſammenbrach.
Jch ſelbſt ſtand zwei bis drei Meter von den beiden nieder-
geſchoſſenen Leuten entfernt.“

Ein anderer Soldat blieb bei der Erſtürmung franzöſiſcher
Schützengräben verwundet in einem ſolchen Graben liegen.
Von ſeinem Erlebnis gibt er folgende Schilderung:

„Abends gegen 7 Uhr wurde der Schützengraben, in dem ich
lag, vom Feinde wieder genommen, und zwar, von Marokkanern,
Zuaven und einigen Turkos. Jch habe deutlich geſehen, wie
die Verwundeten, die am Boden lagen, ſobald ſie irgendwie
noch ein Lebenszeichen von ſich gaben, von jenen erſtochen und
ausgeraubt wurden. Ueberhaupt ſcheint ihnen dies das wichtigſte
geweſen zu ſein, denn es war das erſte was ſie taten, anſtatt
ſich in der Stellung einzurichten. Sie ſchonten keinen, es
kam Mann für Mann dran. Jch hörte, wie Kameraden
Schmerzensäußerungen von ſich gaben und dann verſtummten,
als ihnen die Feinde den Reſt gegeben hatten.“

Ein Reſerviſt gab unter Eid folgendes zu Protokoll:
„Jch bin am 25. September 1915 mit einem anderen Mann

Melder geweſen. Der von der Kompagnie verteidigte Graben
war am 25. September um 7 Uhr abends von den Franzoſen
genommen worden. Was von den Mannſchaften noch. lebte,
trat auf Befehl des Oberleutnants K. in Gruppenkolonnen an,
um in Gefangenſchaft geführt zu werden. Meiner Schätzung
nach werden es im ganzen 40 Mann geweſen ſein. Die Fran-
zoſen eröffneten nun auf uns wehrlos daſtehende Leute auf
Kommando eines Vorgeſetzten ob es ein Offizier geweſen iſt,
konnte ich nicht erkennen das Feuer. Wir liefen auseinander
und ich fiel durch Knieſchuß verletzt in ein Granatloch. Von
dort aus ſah ich, wie die Franzoſen die am Boden liegenden
Verwundeten durch Schläge mit dem Gewehrkolben und Treten
rait den Füßen vollends töteten. Meiner Meinung nach bin
ich der einzige Ueberlebende.“

Ueber einen anderen Vorfall berichtet ein Krankenträger:
„Am 26. September 1915 gegen 5 Uhr nachmittags beobachtete

ich durch mein Fernglas, daß Franzoſen etwa in Stärke
eines Bataillons ungefähr 15 Deutſche, die ihre Waffen ab-
gelegt und ſich ergeben hatten, durch Bajonettſtiche nieder-
machten, einige auch. die entfliehen wollten, auf kurze Ent-
fernung niederſchoſſen.“

Ueber das Schickſal einer Batterie gibt ein Gefreiter, der
einzige Ueberlebende, zum Protokoll:

„Wir die Offiziere der Batterie, vier Unteroffiziere und
mehrere Kanoniere ſahen uns plötzlich von allen Seiten um
ringt und gaben uns, im Hinblick auf die Ausſichtsloſigkeit der
Lage, den Feinden gefangen. Sofort wurden uns ſämtliche
Waffen und Wertſachen abgenommen. Darauf traten die
Schwarzen einige Schritte zu einer Beratung zurück, gingen
indes plötzlich in- Anſchlag und ſchoſſen alle Gefangenen nieder.
Jch warf mich zu Boden und entging ſo dem Tode

Die Leichen der Ermordeten wurden ſpäter, aller Wertſachen
beranbt, aufgefunden: wo die Ringe ſich nicht ohne weiteres
abnehmen ließen, waren den Getöteten die Finger abgeſchnitten.
Auch ſonſt wieſen ſie Verſtümmelungen, ausgeſtochene Augen
uſw, auf, die nur aus Beſtialität verübt ſein konnten, nicht
um den Gegner zu kröten.

Der Sanitätsgefreite der Batterie, kenntlich an dem Kreuz
der Genfer Konvention auf dem Aermel, war im Begriff, einen
Schwerverwundeten zu verbinden. Auch er wurde, gerade wie
der Schwerverwundete, erſchoſſen und durchſtochen aufgefunden.“

Ein mittlerweile in Gefangenſchaft geratener Marokkaner,
der bei dem Vorfalle beteiligt war, hat bei ſeiner Vernehmung
ausgeſagt:

„Jch gebe zu. die deutſchen Artilleriſten miterſchoſſen zu
haben. Jch war dazu gezwungen (forcéè). weil mir mein Kapi-
än mit Namen Chepeleanu den Befehl hierzu erteilt hatte, ob-
wohl wir geſehen hatten, daß die Deutſchen ſich ergeben hatten

Gewerkſchaftliches.
Das Kriegsernährungsamt an die Bergarbeiter.
Der Verband der Bergarbeiter hatte gemeinſam mit dem chriſt

lichen Bergarbeiter-Verbande, der Polniſchen Berufsvereinigung
und dem HirſchDunckerſchen Gewerkverein der Bergarbeiter eine
Eingabe an das Kriegsernährungsamt gerichtet, in welcher eine
gleichmäßige Verteilung der rationierten Nahrungsmittel, Rege
lung der Preisbemeſſung, Erhöhung der Brotrationen für die
d /tte und eine Herabſetzung der Kartoffelpreiſe gewünſcht
wurden.

Wie die Bergarbeiter-Zeitung mitteilt, ſind dem Verbande der
Bergarbeiter nun aus dem Kriegsernährungsamte die folgenden
Antworten zugegangen Berlin den 21. Auguſt 1916

An den alVerband der Bergarbeiter Deutſchlands,
z. H. des Vorſitzenden Herrn Sachſe, M. d. R., Bochum.

Auf die vom Verband der Bergarbeiter Deutſchlands gemein-
ſam mit dem Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter Deutſchlands,
der Polniſchen Berufsvereinigung der Bergarbeiter und dem Ge-
werkverein der Bergarbeiter (Hirſch-Duncker) an das Kriegsernäh-

rungsamt gerichtete Eingabe vom 11. Auguſt 1916 beehre ich mich
folgendes zu erwidern

eber die Frage, ob eine Bevorzugung der gelben Werkvereine
bei der Verteilung behördlich rationierter Lebensmittel ſtattgefunden

nd Erhebungen eingeleitet. Das Kriegsernährungsamt ſteht
a Standpunkt, daß die behördlich rationierten Lebensmittel
gleichmäßig zu verteilen ſind, und würde eine Abweichung von
dieſem Grundſatz nicht billigen können. Bevor ein endgültiges
Urteil über Jhre Beſchwerden abgegeben werden kann, muß jedoch
eine genaue Ermittelung des Sachverhalts an Ort und Stelle
ſtattfinden. Dagegen, daß die Werkvereine nichtrationierte Lebens-
mittel kaufen und an ihre Mitglieder weiterverkaufen, beſtehen
ſelbſtverſtändlich ebenſowenig Bedenken wie dagegen, daß Konſum-
vereine die gleiche Tätigkeit ausüben.

Die verſchiedene Preisbemeſſung bei Verteilung des Specks er
klärt ſich daraus, daß die Zechen zugunſten ihrer Arbeiter in
größerem oder geringerem Maße unter ihren Selbſtkoſtenpreis

der 4 Mk. nicht unweſentlich überſtieg heruntergingen. Ein
Zwang auf die Zechen, nicht den vollen Selbſtkoſtenpreis zu be
rechnen, kann nicht ausgeübt werden, und es liegt auch kein Grund
zur Beſchwerde vor, wenn einzelne Zechen ihren Arbeitern be-
ſondere Vergünſtigungen gewähren.

Die Brotrationen für Schwerarbeiter werden durch die in Vor-
bereitung befindliche Neuregelung der Brotverſorgung einheitlich
neu feſtgeſetzt werden. Die allgemeinen Anordnungen hierüber
werden vorausſichtlich Anfang September ergehen.

Der Kartoffelpreis konnte nicht niedriger feſtgeſetzt werden,
wenn nicht die Bereitſtellung der erforderlichen Vorräte für Er
nährungszwecke gefährdet werden ſollte. Es wird dafür geſorgt
werden, daß der Preis von 4,75 Mk. frei Keller für den Winter
nicht überſchritten wird und daß der Kleinverkaufspreis 0,55 Mk.
für 10 Pfund nicht überſchreitet.

Der Ankauf der wichtigſten Lebensmittel im Auslande iſt in
der Hand der Zentral-Einkaufsgeſellſchaft monopoliſiert, und es
iſt Vorſorge getroffen, daß die Auslandsware zu angemeſſenen
Preiſen im Jnlande zum Verkauf kommt. Wenn Händler ver-
ſuchen ſollten, Jnlandsware als Auslandsware unter Ueberſchrei-
tung der für Jnlandsware geltenden Höchſtpreiſe zu verkaufen, ſo
würden die betreffenden Händler ſich eines Vergehens gegen die
Höchſtpreisverordnung ſchuldig machen und gerichtliche Beſtrafung
verdienen. Es kann nur anheimgeſtellt werden, ſolche Fälle bei
der Staatsanwaltſchaft oder bei den Preisprüfungsſtellen zur An-
zeige zu bringen. Die Feſtſetzung einheitlicher Preiſe für Jnlands-
ware und Auslandsware läßt ſich nicht allgemein durchführen.

Jch darf ergebenſt bitten, die mit unterzeichneten Verbände von
vorſtehendem Beſcheide in Kenntnis zu ſetzen. Drei Abdrücke liegen

zu dieſem Zwecke boi. 2 v. Batocki.
Berlin, den 23. Auguſt 1916.

An den
Verband der Berg arbeiter Deutſchlands,

z. H. des Herrn Sachſe, Bochum.
Jm rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlenrevier iſt eine Beunruhi-

gung unter den Bergarbeitern entſtanden, die unter anderem
damit erklärt wird, daß ihnen nicht diejenige Menge an Speck
geliefert worden ſei, über welche ich mit Vertretern der Ar
beiterſchaft am 20. Juni 1916 in Düſſeldorf geſprochen habe.
Meine Erwartung, daß überall etwa zwei Pfund würden ver-
teilt werden können, läßt ſich in der Tat nicht voll verwirklichen.
Die Zechen haben aus der von mir Ende Juni zur Verfügung
geſtellten Menge nur etwa ein Pfund auf den Kopf verteilen
können. Wenn daneben von den Gemeinden Speck verteilt
worden iſt, ſo kommt er aus einer früheren Ueberweiſung, die
noch nicht ſo geregelt war, daß überall gleichmäßige Kopf
mengen verteilt werden konnten.

Da aber jetzt weitere Vorräte nicht verfügbar ſind, iſt es
leider nicht möglich, die entſtandenen Ungleichheiten nachträg-

lich auszugleichen. v. Batocki.
Der Eiſenbahnerſtreik in Amerika.

Nach Nachrichten aus Waſhington liegen Anzeichen vor, daß
Präſident Wilſon die Eiſenbahnangeſtellten öffentlich auf-
fordern wird, die Streikabſicht aufzugeben, ſolange die auf ſein
Anraten unternommene Aktion des Kongreſſes in der Schwebe
iſt. Jnzwiſchen haben die Eiſenbahnverwaltungen Weiſung
erteilt, keine Frachten nach dem 4. September anzunehmen.

Präſident Wilſon hielt in der gemeinſamen Sitzung des
Kongreſſes eine Rede, in der er Vorſchläge zur Verhinderung
des Eiſenbahnerſtreiks machte, darunter die Einführung des
Achtſtundentages und die Ernennung einer Kommiſſion, welche
die Wirkungen des Achtſtundentages und den Betrieb der Eiſen
bahnen durch den Staat im Falle eines Streiks prüfen ſoll.

Wilſon ſagte, daß ein allgemeiner Eiſenbahnerſtreik für
das Land ein furchtbares Unglück wäre. Er erklärte,
daß die Führer der Eiſenbahner-Gewerkſchaften ſeine Vor
ſchläge angenommen hätten, daß aber die Vertreter der
Eiſenbahndirektionen dagegen geweſen ſeien,
und zwar in einem Augenblick, in dem feſtſtand, daß der Acht-
ſtundentag ſchließlich unter dem Druck der Arbeiterorgani-
ſationen und der öffentlichen Meinung doch werde ange-
nommen werden müſſen. Die Direktionen hätten ihre Wei-
gerung damit begründet, daß an dem Grundſatz der Schieds-
gerichtsbarkeit unbedingt feſtgehalten werden müſſe, obwohl
augenblicklich noch keine Möglichkeit beſtände, ein Schieds-
gericht ins Leben zu rufen. Der Präſident verlangte 1. die
Vermehrung der Mitgliederzahl der Jnterſtate Commerce
Commiſſion und Erweiterung der Kompetenz dieſer Körper-
ſchaft, 2. die Einführung des Achtſtundentages für das ganze
Perſonal, 3. eine Unterſuchung einer beſonderen Kommiſſion
über die Folgen, die der Achtſtundentag für den Betrieb
haben würde, 4. die Ermächtigung der Jnterſtate Commerce
Commiſſion, die Koſten, die die Einführung des Achtſtunden-
tages mit ſich bringen würde, bei der Feſtſetzung der neuen
Frachttarife zu berückſichtigen, 5. eine ergänzende Geſetz
gebung, durch die Streiks oder Ausſperrungen verhindert
würden, ſolange die Schiedsgerichtsbarkeit bei induſtriellen
Konflikten noch nicht endgültig feſtgelegt ſei, 6. Ermächtigung
des Präſidenten, im Falle militäriſcher Notwendigkeit den
Betrieb der Eiſenbahnen ſelbſt zu übernehmen.

Die Central News melden aus Waſſhington, daß die Ar-
beiterführer bereit ſind, jeden Augenblick den Ausſtand zu
erklären und daß alles für einen großen Lohnkampf bereit iſt.
Wahrſcheinlich ſoll die Streikerklärung am Freitag, heute, er-
folgen, vorausgeſetzt, daß er nicht inzwiſchen durch eine Rege-
lung unnötig geworden iſt.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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5 Deutſche Reichsanleihe, unkündbar bis 1924.

4 “Dentſche Reichsſchatzanweiſungen.

Füufte Kriegsanleihe 7ejchoungen

Zur Beſtreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden weitere
5 Schuldverſchreibungen des Reichs und 4 Reichsſchatzanweiſungen hiermit
zur öffentlichen ZJeichnung aufgelegt.

Die Schuldverſchreibungen ſind ſeitens des Reichs bis zum 1. Oktober 1924
nicht kündbar; bis dahin kann alſo auch ihr Zinsfuß nicht herabgeſetzt werden.
Die Jnhaber können jedoch über die Schuldverſchreibungen wie über jedes andere
Wertpapier jederzeit (durch Verkauf, Verpfändung uſw.) verfügen.

Bedingungen.
Zeichnungsſtelle iſt die NReichsbank. Zeichnungen werden

von Montag den 4. September bis Donnerstag den 5. Oktober, mittags 1 Ahr,
bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen

Zweiganſtalten der Reichsbank mit Kaſſeneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können
aber auch durch Vermittlung

der Königlichen Seehandlung (Preußiſchen Staatsbank) und der Preußiſchen Central-Genoſſen-
ſchaftskaſſe in Berlin, der Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganſtalten, ſowie

ſämtlicher deutſchen Banken, Bankiers und ihrer Filialen,
ſämtlicher deutſchen öffentlichen Sparkaſſen und ihrer Verbände,
jeder deutſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft,
jeder deutſchen Kreditgenoſſenſchaft und
jeder deutſchen Poſtanſtalt erfolgen. Wegen der Poſtzeichnungen ſiehe Ziffer 7.

Zeichnungsſcheine ſind bei allen vorgenannten Stellen zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Ver
wendung von Zeichnungsſcheinen brieflich erfolgen.

Die Reichsanleihe iſt in Stücken zu 20000, 10000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zinsſcheinen
zahlbar am 1. April und 1. Oktober jedes Jahres ausgefertigt. Der Zinſenlauf beginnt am 1. April 1917, der erſte Zins-
ſchein iſt am 1. Oktober 1917 fällig.

Die Schatzanweiſungen ſind in 10 Serien eingeteilt und ebenfalls in Stücken zu 20000, 10000, 5000, 2000,
1000, 500, 200 und 100 Mark, aber mit Zinsſcheinen zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres ausgefertigt. Der
Zinſenlauf beginnt am 1. Januar 1917, der erſte Zinsſchein iſt am 1. Juli 1917 fällig. Welcher Serie die einzelne Schatz
anweiſung angehört, iſt aus ihrem Text erſichtlich.

Die Tilgung der Schatzanweiſungen erfolgt durch Ausloſung von je einer Serie in den Jahren 1923 bis 1932. Die
Ausloſungen finden im Januar jedes Jahres, erſtmals im Januar 1923 ſtatt; die Rückzahlung geſchieht an dem auf die
Ausloſung folgenden 1. Juli. Die Jnhaber der ausgeloſten Stücke können ſtatt der Baarzahlung vier-
einhalbprozentige bis 1. Juli 1932 unkündbare Schuldverſchreibungen fordern.

Der Zeichnungspreis beträgt:
für die 59/0 Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden DS. Mark,

50/0 wenn Eintragung in das Reichsſchuldbuch mit
Sperre bis zum 15. Oktober 1917 beantragt wird 97.80 Mark,

4 W Reichsſchatz anweiſungen 95. Mark.für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stückzinſen (vgl. Ziffer 6).

Die Zuteilung findet tunlichſt bald nach dem Zeichnungsſchluß ſtatt. Die bis zur Zuteilung ſchon bezahlten Beträge
gelten als voll zugeteilt. Jm übrigen entſcheidet die Zeichnungsſtelle über die Höhe der Zuteilung. Beſondere Wünſche
wegen der Stückelung ſind in dem dafür vorgeſehenen Raum auf der Vorderſeite des Zeichnungsſcheines anzugeben.
Werden derartige Wünſche nicht zum Ausdruck gebracht, ſo wird die Stückelung von den Vermittlungsſtellen nach ihrem
Ermeſſen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nicht ſtattgegeben werden.

Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden für die Reichsanleihe ſowohl wie für die Schatzanweiſungen auf
Antrag vom Reichsbank- Direktorium ausgeſtellte Zwiſchenſcheine ausgegeben, über deren Umtauſch in endgiltige
Stücke das Erforderliche ſpäter öffentlich bekanntgemacht wird. Die Stücke unter 1000 Mark, zu denen Zwiſchenſcheine nicht
vorgeſehen ſind, werden mit größtmöglicher Beſchleunigung fertiggeſtellt und vorausſichtlich im Februar n. J. ausgegeben
werden.

Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 30. September d. J. an voll bezahlen.

Sie ſind verpflichtet: 30 o des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 18. Oktober d. J.,

840 z 24. November d. J.26 9. Jannar n. J.,25 9/0 6. Februar n. J.zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen ſind zuläſſig, jedoch nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts.
Auch auf die kleinen Zeichnungen ſind Teilzahlungen jederzeit, indes nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des
Nennwerts geſtattet; doch braucht die Zahlung erſt geleiſtet zu werden, wenn die Summe der fällig gewordenen Teil-
beträge wenigſtens 100 Mark ergibt.

Beiſpiel: Es müſſen alſo ſpäteſtens zahlen die Zeichner von C 300: C 100 am 24. November, C 100 am 9. Januar, 100 am 6. Februar
C 200 100 am 24. November, C 100 am 6. Februar;

100: C 100 am 6. Februar.

Die Zahlung hat bei derſelben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet
worden iſt.

Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzſcheine des Reichs werden unter Abzug von 5 o Diskont vom
Zahlungstage, früheſtens aber vom 30. September ab, bis zum Tage ihrer Fälligkeit in Zahlung genommen.

Da der Zinſenlauf der Reichsanleihe erſt am 1. April 1917, derjenige der Schatzanweiſungen am 1. Januar 1917
beginnt, werden vom Zahlungstage, früheſtens vom 30. September 1916 ab,

a) auf ſämtliche Zahlungen für Reichsanleihe 5/0 Stückzinſen bis zum 31. März 1917 zu Gunſten des Zeichners
verrechnet,

b) auf die Zahlungen für Schatzanweiſungen, die vor dem 30. Dezember 1916 erfolgen, 4 o Stückzinſen bis dahin
zu Gunſten des Zeichners verrechnet. Auf Zahlungen für Schatzanweiſungen nach dem 31. Dezember hat der
Zeichner 4 Stückzinſen vom 31. Dezember bis zum Zahlungstage zu entrichten.

Beiſpiel: Von dem in Ziffer 3 genannten Kaufpreis gehen demnach ab

I. bei Begleichung von Reichs a) bis zum b) am am II. bei Begleichung von (d) bis zum e) am H am
anleihe 30. Sep- 18. Ot- 24. No Reichsſchatzanwei-30. Sep- 18. Ok-24. No-tember tober vember ſungen tember tober vember

5 Stückzinſen für 180 Tage 162 Tage 126 Tage 4 o Stückzinſen für 90 Tage 72 Tage 36 Tage

250 W 22 W 1 112 (0,90 46 0Tatſächlich zu Stücke 95,50 90 95,75 970
zahlender Be für jSchuldbuch ger o o o Tatſächlich zu zahlender 0 0trag alſo nur eintragung 98,30 90 95,59 90 96,05 o Betrag alſo nur 93,8750/0 94,100/0 94,565 0/0
Bei der Reichsanleihe erhöht ſich der zu zahlende Betrag für jede 18 Tage, um die ſich die Einzahlung weiterhin ver
ſchiebt, um 25 Pfennig, bei den Schatzanweiſungen für jede 4 Tage um 5 Pfennig für je 100 Nennwert.

Die Poſtanſtalten nehmen nur Zeichnungen auf die 59/0 Reichsanleihe entgegen. Auf dieſe Zeichnungen
kann die Vollzahlung am 30. September, ſie muß aber ſpäteſtens am 18. Oktober geleiſtet werden. Auf bis zum
30. September geleiſtete Vollzahlungen werden Zinſen für 180 Tage, auf alle andern Vollzahlungen bis zum 18. Oktober,
auch wenn ſie vor dieſem Tage geleiſtet werden, Zinſen für 162 Tage vergütet. (Vgl. Ziffer 6 Beiſpiele Ta und Iv).

Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshanptbank für Wertpapiere in Berlin nach Maßgabe
ſeiner für die Niederlegung geltenden Bedingungen bis zum 1. Oktober 1917 vollſtändig koſtenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre
wird durch dieſe Niederlegung nicht bedingt; der Zeichner kann ſein Depot jederzeit auch vor Ablauf dieſer Friſt zurücknehmen. Die
von dem Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotſcheine werden von den Darlehnskaſſen wie die Wertpapiere ſelbſt beliehen.

Havenſtein. v. Grimm.
Berlin, im Auguſt 1916.
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talle, l. September.

J Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Der g e Tag verging jetzt damit, daß in den roßenzinen des Berger Handelsherrn die eeſcſligt x

geſucht wurden welche die ſchöne Jlda einladen ſollte. Helge
ſtad ſelbſt kaufte eine Menge Mehlballen und viele Leinen und
Angeln, dabei prüfte und probte er, was für Marſtrand be
ſtimmt war, und gab als ein erfahrener Mann dieſem nütz
lichen Unterricht in Warenkenntnis der allerverſchiedenſten
Art. Das Wiegen. Packen, Zuſammenſchnüren und Auf-
ſchreiben nahm viele Stunden fort und ließ dem jungen An
ſiedler, für deſſen Rechnung dies alles geſchah, nicht viel Zeit,
um an das Letzterlebte zu denken. Seines Freundes auffallen
des Benehmen in Fandrems Hauſe und deſſen harte und höh
nende Worte hatten ihm wenig behagt, aber er mußte glauben,
daß darin irgendeine geheime Abſicht verſteckt lag. Der kleine
Zettel, den Dahlen zwiſchen ſeine Finger geſchoben hatte, ent
hielt ein paar Zeilen. welche ſeine Neugier noch mehr an
regten. „Jch muß dich heut noch ſehen,“ ſtand darin, „denn du
ſollſt allerlei erfahren, was dich und mich betrifft. Wenn die
beiden alten Burſchen ihre volle Ladung haben, was nicht fehlen
känn, ſo ſteige aus deinem Kammerfenſter, du wirſt mich im
Garten finden.“

In Fandrems Landhauſe und bei Nacht wollte Dahlen ihn
alſo aufſuchen, und was hatte er ihm zu entdecken? Marſtrand
grübelte hin und her, ohne eine ſeiner Vermutungen feſtzu
halten. Der Lärm der Geſchäfte, das Geſchrei der Arbeiter, das
Getümmel im Hafen, die geräuſchvolle Tätigkeit ſo vieler Men
ſchen und die fortgeſetzte Nähe Helgeſtads, welche die Ver
mutung erregen konnte, daß er abſichtlich ſeinen Schützling nicht
verlaſſe, um ihn in Aufſicht zu behalten, alles vereint machte,
daß bis zum Schluß des Tagewerkes Marſtrand eifrig ſeinen
Obliegenheiten nachkam. Seine Unverdroſſenheit und ſein ge
ſchicktes Handanlegen wurden dafür von Helgeſtad viel ge
rühmt, als endlich Fandrem kam, um ſeine Gäſte abzurufen
und mitzunehmen. Sie gingen denſelben Weg zu dem artigen
Landhauſe, fanden den Tiſch gedeckt und Hanna ſie erwartend,
geputzt in einem noch ſchöneren Kleide, aber eben ſo ſchweig-
ſam und eben ſo unbewealich wie geſtern. Fandrem verſuchte
einige freundliche Worte, doch dieſe hatten ſo wenig Wirkung
wie Helgeſtads Scherze. Das Fräulein nahm nicht geringſten
Anteil, und was ſie gezwungen antwortete, war ſo kurz ab

und abwehrend, daß ihr Vater kaum ſeinen Zorn be-
meiſterte.

Endlich war der Handel wieder Gegenſtand der Geſpräche;
die Flaſche ging umher, der Gildevorſteher hatte ſeine gute
Laune wieder bekommen und ſagte ſeinem guten Freunde aller
lei ſchmeichelhafte Dinge. „Ein Mann wie Sie,“ rief er end
lich, „wird vorwärts kommen, Arbeit macht das Leben ſüß;
aufgepaßt auf alle Vorteile, heißt es in dieſer Welt.“

„Jch werde mein Beſtes tun,“ antwortete Johann, „arbeiten
will ich fleißig, und mein Anfang iſt gut, auch glaube ich, daß
ich Sinn für den Handel habe und mir zu helfen weiß, wenn
andere Leute ohne Erfahrung nicht wiſſen würden, wo ſie an-
greifen ſollten.“

„Recht ſo,“ rief der Gildemeiſter. „Selbſtvertrauen muß ein
Rann haben, wenn er Geſchäfte machen will.“

„Selbſtvertrauen muß jeder Menſch haben, wenn er in
ger gen Lagen nicht untergehen ſoll,“ antwortete Mar-
trand.
„Aber Vorſicht darf nicht fehlen,“ fiel der Gildemeiſter ein.

„Die goldne Regel jedes Kaufmanns iſt, nichts zu unternehmen,
wozu ſeine Kräfte nicht ausreichen. Spekulation iſt die Seele
des Handels, doch wer ins Blaue ohne Mittel ſpekuliert, gerät
in Schwindel. Langſam gehen, aber ſicher gehen, das iſt die
Sache. Geh langſam an, kommſt oben an, heißt das alte rich
tige Sprichwort, das jeder ſich merken muß.“

„Nicht jeder, Herr Fandrem, denn bei allem, was ein Menſch
unternehmen mag, gibt das Glück den Ausſchlag. Spekuliert
ſo vorſichtig, wie Jhr wollt, alles wird zuſchanden werden, wenn
das Glück Euch verläßt; unternehmt das Gewagteſte, und es
i gelingen, wenn die große Göttin Glück Euch den Finger
reicht.“

„He! und Sie ſind ein ſolch Sonntagskind der Glücksgöttin,
wie ich meine?' rief Fandrem lachend.

„Jch habe wenigſtens den Mut, es ſein zu wollen,“ antwortete
der junge Abenteurer. „Früh hab ich des Glückes Mißgunſt
erfahren, warum ſoll ich nicht glauben, daß es jetzt mir treuer
ſein wird? Leicht will ich es keinem Widerſacher machen, mich
auszuſtechen. Jch will mein Glück feſthalten bei jedem Zipfel,
und wer das Glück nicht fürchtet, hat immer die meiſte Aus-
ſicht auf Erfolg.“

„Wünſche Jhnen alles Gute,“ rief, der Handelsherr, ſein
in Tag kommen möge, wo JhrGlas erhebend, „und daß kein kom

Glücksſchiff auf eine blinde Klippe läuft.
In dem dicken roten Geſicht war eine Teilnahme zu be

merken, die ſich vermehrte, als Marſtrand antwortete: „Jn der
ganzen Welt, wo Menſchen nach einem Ziele ringen, ſtellt ſich
Glück gegen Glück. Jeder hat ſeinen Anteil daran, es, frägt
ſich nur, wer das Meiſte bekommen hat. Die ſich die Stolzeſten
und Sicherſten dünken, ihre Pläne auf das Geheimſte und Künſt
lichſte machen, werden oft am leichteſten von Gegnern beſiegt,
die ſie kaum beachten. Recht muß man tun, Herr Fandrem,
das Gewiſſen muß immer in Ordnung ſein, und der Kopf nicht
allein, ſondern auch das Herz an der rechten Stelle ſitzen, ſo
kann man es mit jedem Feinde aufnehmen. Es ſteht in der
Bibel geſchrieben: Seid klug wie die Schlangen, doch ohne
Falſch wie die Tauben, und das iſt ein richtiger Spruch, der
hilft aus vielen Nöten.“Dieſe letzte Antwort machte einen verſchiedenen Eindruck auf
die Tiſchgenoſſen. Fandrem brummte vor ſich hin und trank
ſein Glas aus, ſeiner Tochter Geſicht wurde auf einen Augen
blick ſo belebt, wie es noch nie geweſen war, Helgeſtad aber be
gegnete den Augen des kühnen Sprechers, und beide ſuchten zu
verſtehen, was in ihnen vor ging.rer rief der Nordländer dann in ſeiner bedächtigen, kurzen
Art, „kalkuliere, daß jeder tue, was er kann, und das Ende den
Meiſter lobt. Recht hat, wer oben ſchwimmt und tras er an
fängt, auch ausführt. Denke, hat jeder mit ſich ſelbſt abzu
machen, was er Gewiſſen heißt, ſagt das eine dies das andere
jenes, iſt aber Herr Marſtrand ein Mann, der ſeine ſtolzen
Worte wohl noch in mancherlei Sturm und Wetter erproben
mag„Dann wird es ſich zeigen, ob ich Jhr Lob verdiene.„Ob das Glück ſeit ſagte Niels, ihn angrinſend.

„Jch denke, Herr Fandrem, es ſoll ſich bald zeigen. dere
e tgeſtads Lehren wohl verſtanden habe,“ rief Marſtrand leb-
aft

i ür,“ ttete„Jch zweifle nicht daran und achte Sie dafür.“ antworte
J Sder n Glas ausſtreckend. „Wäre Je e

ein Mann Jhres Schlages, bei Gott! er ſchlug Jit W le
des Meſſers, das er in der Hand hielt, auf den J iſch ſei
an meinem Tiſche ſitzen und weinem Sanſe winnen nd
„Henrik Dahlen iſt, ſoweit ich ihn kenne ein Wwackerer Mann,“ ſagte Marſtrand, der für ſeinen Freun r
„Ein däniſcher Windbeutel, ein Hans Narr in roten Huſgn:

ein Unglück für das Land, das ſolche Faulenzer ernähren muß.
rief Fandrem heftig. „Wollte Gott,“ fuhr er mit e Rrle an

äre, was es ehemals war, ein freLinde Ret 7 und Bergen wieder eine Stadt, die ſich ſelbſt

e Unterhaltungs-Beilage
des flaſſischen Volksblaftes.

ihre Geſetze machte. Damals ſtand es beſſer mit uns als jetzt,
wo die Dänen Blutſauger aller Art, Zöllner, Richter, Prieſter
und verdammte Soldaten uns über den Hals ſchicken.“

„Die ſchönen Jungfrauen von Bergen werden milder darüber
W rief Marſtrand beluſtigt. „Was ſagt Jungfrau Hanna

agzu?
„Bahl“ rief ihr Vater ärgerlich, „haltet Euch ehrbar, Herr,

und fragt keine ſittlich erzogene Jungfrau nach ſolchen -Dingen.
Bergen iſt, dem Himmel ſei Dank, kein ſolches Sodom wie
Tronthjem, wo die däniſchen Offiziere in die Häuſer der beſten
Familien kommen, und Bälle ſamt anderen ſündigen Luſtbar
keiten die Jugend verderben.“

„Wird denn in Bergen nicht getanzt?“ fragte Marſtrand.
„Wir leben in einer ehrbaren Stadt,“ antwortete Hannag,

„wo man nichts von dergleichen Poſſen weiß. Hier hören wir
glücklicherweiſe nur von Stockfiſchen und Heringen, und ſtatt
der Muſik die Töne der Winden an den Packhäuſern und den
Geſang unſerer teuren Freunde, der Nordländer, deren Gefell-
ſchaft uns ſo wohl tut. Unſer ſchuldloſes Vergnügen beſteht
darin, zur Sommerzeit bier oben in freier Luft und im Winter
auf der deutſchen Brücke am warmen Ofen zu ſitzen. Zwei-
hundert Tage im Jahre regnet es regelmäßig in Bergen, wenn
es nicht zur Abwechſlung ſchneit; ſo nehmen wir denn jeden
Sonnenſtrahl wahr und freuen wir uns über Gottes gute
Gaben, zu denen man freilich am wenigſten die däniſchen Sol-
daten rechnen darf.“

Obwohl das Fräulein mit der ernſthafteſten Miene ſprach,
war Marſtrand doch überzeugt, daß ſie ſich wirklich zu einer
Spötterei herabließ, die er ihr nicht zutraute: ihr Vater ſchien
jedoch von der Schilderung ſehr exbaut zu ſein. „Haſt recht,
Mädchen!“ rief er. „leben ſtill dund gottesfürchtig unſer be
ſcheidenes Leben, ohne Spektakel und Aufſehen zu machen. Nicht
einmal die Familien kommen zuſammen.“ fuhr er mit freudiger
Genugtuung fort, „iſt eine Seltenheit, wenn ſie ſich beſuchen,
um eine Schüſſel friſchen Sey oder Syld zu verzehren.“

(Fortſetzung folgt.)

Land und Leute in Rumänien.
Das Königreich Rumänien iſt noch recht jungen Datums:

von den Süd- und Oſthängen der Waldkarpathen erſtreckt es
ſich bis an das ſchwarze Meer. Fruchtbarer Ackerboden, der
85 Prozent der landwirtſchaftlichen Fläche umfaßt, trägt faſt
zur Hälfte Mais, dann Weizen. Daneben gibt es große Wein-
gärten. Der rumäniſche Weizen iſt ſehr wohlſchmeckend und
darf nicht nach dem Mehl beurteilt werden, welches während
des Krieges nach Oeſterreich eingeführt wurde. Dieſes rührte
von der alten Ernte her und war durch ſchlechtes Einlagern
dumpf geworden. Gegen Oeſterreich- Ungarn verläuft die
rumäniſche Grenze alſo: Sie beginnt bei Nowoſielitza, öſtlich
von Czernowitz, an der ruſſiſch- öſterreichiſchen Grenze, ſüdlich
des Pruth; von hier verläuft ſie längs des Oſtens der Bukowina
im flachen Gelände an den Städten Sereth und Suczawa vorbei.
Dieſe Stadt war lange Zeit der Sitz moldauiſcher Fürſten. Die
Ruinen des Schloſſes zeugen nicht nur von Pracht. ſondern auch
von Kunſtfertigkeit, eine Waſſerleitung verſorgte auf verborge-
nen Wegen die Schloßbewohner mit Waſſer. Vom Süden der
Bukowina iſt Rumänien durch unwegſame Gebirge geſchieden.
Hier türmen ſich auf der Bukowinaer Seite der 1857 Meter hohe
ziumaleu und auf rumäniſcher der Pietroſul 1794. Meter auf.

Teilweiſe verläuft die Grenze auf den Bergkämmen, dann abek,
bei Dornawatra, längs eines Baches. Von da ab ſteigt das
Gebirge immer höher und wilder an, um an der ſiebenbürgiſch-
rumäniſchen Grenze nur an vier Päſſen den Uebergang zu ge-
ſtatten. Die Donau betritt beim Eiſernen Tor das rumäniſche
Land. Nabhe der ungariſchen Grenze bei Kronſtadt iſt in einem
reizenden Tale der Waldkarpathen der königliche Sommerſitz
Sinaig eingebettet.

Dieſes Land dient faſt ausſchließlich der Landwirtſchaft.
Von Bedeutung iſt nur noch die Petroleuminduſtrie. Oeſter-
reich führt ſein Holz, Kohle, Eiſen- und Baumwollwaren aus
und bezog Getreide und Viehprodukte Die Bauern Rumäniens
Jeben recht ärmlich. Mais und Waſſermelonen ſind ihre Nah-
rung; wiederholt iſt es zu Bauernunruhen gekommen. Jn
einem Aufſtand der letzten Zeit ſind mehr als zehntauſend
Bauern niedergeſchoſſen worden. Nicht nur wirtſchaftlich geht
es den Bauern ſehr ſchlecht, ſie haben auch keine Schulen, faſt
drei Viertel der Bevölkerung ſind Analphabeten, in den
Nemtern genießen ſie gar keine Achtung. Die Städter tun ſich
auf ihren Pariſer Firnis viel zugute: wer etwas auf ſich hält,
kann zwar unſaubere Wäſche tragen, aber muß franzöſiſch
ſprechen. Viel Luxus und auffallender Schmuck verraten den
orientaliſchen Geſchmack. Daneben gibt es ſchon eine indeiſtrielle
Arbeiterſchaft, zwar noch gering an Zahl, aber geſchult und
temperamentvoll.

Die Verfaſſung iſt recht demokratiſch, der franzöſiſchen nach
gebildet, während das 2weiparteienſyſtem an England er-
innert. Die Preßfreiheit hat ihre Grenze nur in der Selbſt
wehr der Betroffenen. Aber in Wahrheit herrſchen nur zwei
kleine Cliguen, die Beamten ſind ſtark korrumpiert und ſuchen
ſich Vermögen zu verſchaffen, da die meiſten Stellen an die
Dauer der Herrſchafr einer Clique gebunden ſind. Jn Rumä-
nien beſteht die Anomalie, daß viele ſeiner Bürger, insbeſon-
dere die Juden, rechtlich als Fremde angeſehen werden, die wohl
an allen Pflichten, wie Militärdienſt und Steuerleiſtung, aber
nicht an den Rechten teilhaben

Die Politik macht nicht die große Maſſe der Bauern, ſondern
die ſogenannte Jntelligenz. Sie gibt die Zeitungen heraus,
die faſt ausſchließlich in den Städten verbreitet ſind, ſie ver
anſtaltet die Verſammlungen und Demonſtrationen und macht
die Stimmung. Ein eigener Typus ſind die rumäniſchen Journa-
liſten, marktſchreieriſch und ohne jedes Verantwortungsgefühl.
Jhre Anzapfungen harmloſer Oeſterreicher hatten ſchon für
manchen von dieſen unangenehme Folgen. Den Charakter des
rumäniſchen Volkes, ſoweit man von einem ſolchen reden kann,
wird man erſt beurteilen können, wenn einmal die Bauern ihr
Geſchick ſelber zu leiten beginnen werden. Daß es nicht der
der Studenten iſt, ſieht man ſchon an den Arbeitern, die wohl
rebhaft, aber auch ernſt und tüchtig ſind. Vorläufig kommt
jedoch nur die Oberſchicht zur Geltung, deren Unmoral die
Jnſzenierung dieſes Krieges offenbart hat.

Jn Rumänien herrſcht bekanntlich die Dynaſtie Hohenzollern.
Dieſe Dynaſtie iſt zur Regierung gelangt, um durch die Wah-
rung der deutſchen Jntereſſen dem ruſſiſchen Einfluß ein Gegen-
gewicht zu bieten. Tatſächlich hat ſich König Karl ſtets um den
Anſchluß Rumäniens an die Mittelmächte bemüht und ſeine
Schuld war es nicht, daß das Verhältnis zwiſchen Oeſterreich
and Rumänien in den letzten Jahren viel zu wünſchen ließ.
Er hat auch während des Weltkrieges trotz aller Lockungen an
der Neutralität feſtgehalten. Als Hönig Ferdinand zur Regie-
rung gelangt war, hat auch er wiederholt erklärt, er würde
cher abdanken, als Deutſchland bekriegen. Die Hriegserklärung
hat man geleſen, von einer Abdankung war nichts zu bhören.
Es ſcheint, es gibt auch Kleber am Throne Lente, die lieber
ihre Aufgabe verraten und ihr Wort brechen, als daß ſie auf
die Krone verzichten. Zudem hat König Ferdinand ein recht
großes Privatvermögen in Rumänien; dieſes Vermögen hat
im Krieg eine nicht unbedeutende Vermebrung erfahren.
will der charaktervolle König auch nicht im Stiche laſſen. Aller-

Das

dings mag ihn bei dem Gedanken des Krieges die Sorge um
ſeine Beſitzungen in Deutſchland er iſt Schloßherr von Sig-
maringen beſchlichen haben. Was wird mit dieſen Be-
itzungen wobl geſchehen? Es iſt nützlich, dies alles zu ſagen,
damit der Wert ſolcher Monarchen ins rechte Licht gerückt werde.

(Wiener Arbeiterzeituna.)

Kleines Feuilleton.
Zufriedene Menſchen.

Das in Neuhyork in ruſſiſcher Sprache erſcheinende ſoziali-
ſtiſche Blatt Novy Mir bringt eine ergötzliche Schilderung aus
dem Handelsleben der großen ruſſiſchen Städte, in denen ſich
h drang von Kriegsflüchtlingen beſonders bemerkbar
macht:

„Der Handlungsgehilfe teilte dem Geſchäftsinhaber mit:
„Die Konſerven ſtrömen einen üblen Duft aus. Und dann

der Schinken der iſt nicht mehr ſo friſch.“
„Der Geſchäftsinhaber hörte den Kommis in vollſter Seglen

ruhe an und ſagte ihm:
t t der Rede wert. Wird an einen reichen Flüchtling ver
auft.

„Und falls man ſagt, daß es ſchlecht riecht?“
„„Dann allerdings dann erwiderſt du, Ja es ſich ſo ge

höre. Konſerven ſind erſt dann gut, wenn ſie übel riechen.
Und was den Schinken anbetrifft, ſo muß er etwas angefault
ſein, ſonſt taugt er nicht. Man wird es in gutem Glauben hin-

Der Flüchtling muß halt dem Großſtadtmenſchen
glauben.

„Nach einiger Zeit trat ein Flüchtling in den Laden ein. Er
griff nach den Konſerven, roch an ihnen herum und ſagte un-
entſchloſſen:

„Es ſcheint, ſie riechen ein wenig
„Ganz richtig“ beſtätigte der Kommis „es riecht eben,

wie es ſich gehört. Richtige Konſerven müſſen eben riechen.
Ein Kenner wird keine anderen nehmen wollen.“

„Ach ja, gewiß“ beeilte ſich der Flüchtling, ſeine Zuſtim-
mung auszudrücken „wer weiß das denn nicht? Auch wir
ſind nicht erſt von heute

„Werden Sie vielleicht den Schinken nehmen? Er iſt aus
gezeichnet, ein richtiger vornehmer, angefaulter Schinken.“

„Bitte, bitte.“
Allerdings kommt er etwas teurer als der gewöhnliche

Schinken zu ſtehen. Aber Sie werden doch ſelber begreifen, es
iſt eben kein einfacher Schinken; ein angefaulter Schinken iſt
immer teurer.“

„Selbſtredend. Wer weiß es denn nicht? Wieviel koſtet es?“
„Zwei Rubelchen.“
„Alles in allem? Nun wiſſen Sie, für einen ſo gut gehalte-

nen Schinken iſt es gar nicht ſo viel verlangt Schneiden
Sie mir gefälligſt ſo ungefähr fünf Pfund ab

„Zufrieden tritt der Flüchtling aus dem Laden. Zufrieden
iſt auch der Kommis. Zufrieden wird auch zuletzt der Chef ſein.
Wie angenehm iſt es, zufriedene Menſchen um ſich zu ſehenl“

Die induſtrielle Verwertung des Tangs.
Unermüdlich iſt unſere Jnduſtrie darauf bedacht, immer neue

Stoffe und Abfallprodukte, die früher nutzlos verkamen, der
Verwertung zuzuführen. Der Krieg hat wohl allenthalben
dieſes Beſtreben noch gefördert. Ein Rohſtoff, der noch einer
weitgehenden Ausnützung harrt, iſt der Seetang, den uns das
Meer in faſt unerſchöpflichen Mengen zur Verfügung ſtellt.
Der norwegiſche Jngenieur Krefting machte dem Prome-
theus zufolge kürzlich in der Polhytechniſchen Vereinigung in
Chriſtiania Mitteilungen darüber, welche wertvollen Beſtand-
teile im Tang enthalten ſind und wie dieſe ſich gewinnen und
verwerten laſſen. Bis jetzt findet der Seetang bei uns im
weſentlichen nur als Düngemittel eine beſchränkte Verwer-
tung. Gewiſſe Tangarten, die Rotalgen, werden außerdem
für Malerfarben, ſowie zur Herſtellung von Agar-Agar ver-
arbeitet, das vor allem in Japan und Jndien als Genuß- und
Arzneimittel dient. Die Braunalgen, die an Menge weit über-
wiegen, dienen als Rohſtoffe für die Tangaſcheininduſtrie und
die mit ihr in Verbindung ſtehende Jodinduſtrie. Die Aus
nützung des Tangs iſt bei dieſer Fabrikation eine ſehr unge-
nügende. Der Rohſtoff wird getrocknet und verbrannt, wobei
die organiſchen Stoffe vollſtändig verloren gehen.

Nach Krefting enthält der Tang neben 80 Prozent Waſſer
20 Prozent Trockenſtoffe, die zu 40 Prozent aus löslichen orga
niſchen Stoffen, zu 35 Prozent aus unlösſslichen organiſchen
Stoffen, zu 20 Prozent aus löslichen und zu 5 Prozent aus
unlöslichen Salzen beſtehen. Bei der Tangsſcheininduſtrie
werden nur die waſſerlöslichen Salze zur Herſtellung von Jod
und von Kaliſalzen für Düngezwecke ausgenützt. Die 75 Proz.
organiſcher Stoffe, die verloren gehen, enthalten aber nach
Kreftings ſchon vor 20 Jahren gemachten Entdeckungen eine
Säure, die Tangſäure, die ein vorzügliches Appreturmittel
für Textilprodukte darſtellt. Eine franzöſiſche und neuerdings
eine böhmiſche Fabrik haben die Herſtellung der Tangſäure
unter dem Namen Norgine in die Hand genommen. Die böh-
miſche Fabrik, die ihr Rohmaterial in getrockneter Form aus
Norwegen bezteht, floriert trotz des Krieges ausgezeichnet. Mit
dieſer Fabrikation werden 20 Prozent der 75 Prozent organi-
ſcher Beſtandteile ausgenutzt. Aus den übrigen 50 Prozent
laſſen ſich balneologiſche Stoffe gewinnen, die zu Bäderzwecken
für Gichtkranke und Rheumatiker dienen.

Die oben erwähnte Norgine iſt auch als Klebeſtoff bei der
Papierinduſtrie zu gebrauchen. Jhre Zuſammenhaltskraft iſt
ſo groß, daß man aus ihr feine Fäden herſtellen kann, indem
man eine dicke Norginelöſung durch feine Löcher in eine Chlor-
kalziumlöſung preßt und die erhaltenen Fäden trocknet. Die
Fäden haben das Ausſehen glänzender Seide und werden ſich
wahrſcheinlich wie dieſe weiter verwenden laſſen.

Nach letzten Nachrichten ſoll ſich übrigens an der kaliforni-
ſchen Küſte eine bedeutende Tanginduſtrie entwickelt haben, die
täglich 600 Tonnen Tang verarbeitet.

Vom Arlaub.
Die langgeſtreckte Halle füllt die Nacht
nur Lichtreflexe fallen über die Gleiſe;
Vom Fluſſe weht ein lauer Weſtwind ſacht
und an der Sperre lehnt ein Paar und flüſtert leiſe.

Zwölf Schläge das Signal. Die Lampen flammen
und ziſchen auf. „Schnellzug nach Metz-Charleville“
der Schaffer ruft. Das Mädchen ſchreckt zuſammen,
lehnt ſich an des Geliebten Bruſt und weinet ſtill.

Jäh richtet ſich auf harter Bank empor
ein Kamerad, greift zum Gepäck und reckt die Glieder.
Was half's, daß man in Tränen ſich verlor
Der Zug fährt ein. „Sei tapfer Weib, ich kehre wieder.“

Ein letzter Gruß, ein Schluchzen klingt heraus
das große Weh umſchleiert manche Blicke.
Ein ſchriller Pfiff. Ein Ruf: „Die Lichter aus!“
Und langſam fährt der Zug im dunkeln auf die Brücke.

Von der Etappe. Ldſtm. Fritz Koenig,



Halle und Saalkreis.
Halle, den 1. September 1916

Der ungelernte Arbeiter und die Fortbildungs
ſchulpflicht.

Die Ortsſtatute der Städte über den Fortbildungsunterricht
zeſtimmen ziemlich allgemein im W 1:

„Verpflichtet zum Beſuch der Fortbildungsſchule ſind alle im
flichtigen Alter befindlichen und im Stadtbezirk nicht bloß
vorübergehend beſchäftigten gewerblichen Arbeiter, mit Aus-
nahme der Arbeiter in Fabriken und Hüttenwerken, die zu den
ungelernten Arbeitern zu rechnen ſind.“

Für den Nichtbeſuch der Fortbildungsſchule durch zwei
jugendliche Arbeiter der Firma Orenſtein u. Koppel war der
Jngenieur Krauts in Dortmund als verantwortlicher Betriebs-
leiter ſtrafrechtlich verantwortlich gemacht worden; er wurde
vom Landgericht zu einer Geldſtrafe von 15 Mark, eventl. fünf
Tagen Haft verurteilt. Seinen Einwand, daß die Beiden
in gelernte Fabrikarbeiter ſeien und deshalb nach der zitierten

Beſtimmung nicht fortbildungsſchulpflichtig wären, verwarf
das Gericht, indem es ausführte:

Die beiden Jugendlichen, die bei einem Meiſter das Schloſſer-
handwerk lernen wollten, aber wegen der Kriegszeit keine Lehr-
ſtelle fanden, waren bei der Firma Orenſtein u. Koppel einge
treten, weil ihnen ein bekannter Meiſter geſagt hatte, ſie könn-
ten dort auch etwas lernen. Der eine wurde durch einen ältern
Arbeiter an der Hobelmaſchine an gelernt und kam dann
in den Schloſſern, wo er das Feilen lernte und darin Fort-
ſchritte machte bis zum Feilen von Matritzen. Auch der andere
junge Mann ſchritt durch An lernen durch andere Arbeiter ſo-
weit vor, daß er an der Drehbank Geſenke arbeiten konnte.
Beide erhielten ſteigenden Tagelohn. Der Angeklagte hat nun
zwar verſchiedene Beweiſe im Sinne ſeiner obigen Bebauptung
angetreten, unter andern den, daß er von der Firma ange-
wieſen worden ſei, nur jugendliche Arbeiter und keine Lehr-
linge anzunehmen. Die Anträge hat das Landgericht
als unerheblich abgelehnt. Es erachtet für widerlegt die An-
gabe, daß die Tätigkeit vor dem Kriege nur von Ungelernten
ausgeübt wurde. Das möge für die Anfangstätigkeit zutreffen,
nicht aber für das Feilen von Matrizen oder das Arbeiten von
Geſenken an der Drehhank. Das könne nur ein gelernter Ar-
beiter. Nach alledem könnten die beiden jungen Leute nicht als
ungelernte Fabrikarbeiter angeſehen werden. Dieſer Auf-
faſſung ſtehe auch nicht entgegen, daß ſie bei ordnungsmäßiger
Lehre weiter fortgeſchritten wären, wie hier, wo ohne Lehrver-
trag eine verkürzte Ausbildung erfolgte. Uebrigens ſeien die
Beiden noch bei der Firma beſchäftigt. Nach Annahme des Ge-
richts hat der Angekl. die Beſtimmungen der Gewerbeordnung
über die Fortbildungsſchulpflicht vorſätzlich umgehen wollen.
Uebrigens verſuchten erfahrungsgemäß die Unternehmer wäh-
rend der Kriegszeit junge Leute ſo anzuſtellen, daß ſie nicht
durch die Fortbildungsſchule zeitweilig dem Betriebe entzogen
würden.

Das Kammergericht als Reviſions-Jnſtanz hielt die
tatſächlichen Feſtſtellungen aufrecht und bejahte mit dem Land-
gericht die Schuldfrage; es verwies die Sache nur deshalb an
das Landgericht zurück damit dieſes die Eventualſtrafe dem
S 150 der Gewerbeordnung anpaſſe. Danach darf die Eventual-
ſtrafe nur drei Tage Haft für jeden Fall ſein, während hier
fünf Tage ausgeſprochen worden waren. Zur Schuldfrage
wurde ausgeführt:

Es handele ſich nicht darum, ob die beiden jungen Leute tat
ſächlich „Lehrlinge“ waren, ſondern nur darum, ob es keine
ungelernten Arbeiter waren. Ohne Rechtsirrtum ſei aber
feſtgeſtellt, daß ſie von ungelernten zu gelernten Arbeitern
fortgeſchritten waren. Auch ſei ihre Tätigkeit eine dauernde
geweſen, was ſich daraus ergibt, daß das Dienſtverhältnis auf
unbeſtimmte Zeit lief, unter Vorbehalt eines Kündigungsrechts.
Somit ſeien ſie fortbildungsſchulpflichtig geweſen
und das Landgericht habe die Schuld des Angeklagten mit Recht
angenommen.

Späterer Schulbeginn?
Zu den verſchiedenen Bedenken gegen die Sommerzeit hatten

wir kürzlich noch die Bemerkung hinzugefügt, daß im Sep-
tember für die Frühſtunden der bisherige Vorteil ſich in einen
Nachteil umkehrt, da jetzt früh Licht gebrannt werden müſſſe.
Damit erhält auch der frühe Schulbeginn ein immer kritiſcheres
Anſehen. Das haben einzelne Behörden rechtzeitig eingeſehen.
So wird aus Leipzig gemeldet: Nach einer Bekanntmachung
des Rates beginnt der Unterricht in allen ſtädtiſchen Schulen
von Montag, den 4. September, an erſt um S Uhr vormittags.

Auch vom weimariſchen Staatsminiſterium iſt der Schul-
beginn in allen ihm unterſtellten Schulen vom 4. September
an auf 8 Uhr vormittags feſtgeſetzt.

Aber auch preußiſche Orte haben ſolche Maßnahmen bereits
getroffen. So hat die Erfurter ſtädtiſche Schulverwaltung
angeordnet, daß von Freitag, den 1. September, ab in
ſämtlichen ſtädtiſchen Schulen der Unterricht erft morgens
um 8 Uhr zu beginnen hat. Die fortſchreitende Jahreszeit
hat wie dort geſagt wurde dieſe Maßnahme erforderlich
gemacht. Es wäre ſonſt in kurzer Zeit, alſo noch im Früh-
herbſt, der Fall eingetreten, daß in den Schulen früh ſchon
künſtliche Beleuchtung notwendig geworden wäre. Vor allem
aber erfordert die Schon ung der Geſundheit der
Kinder eine Späterlegung des Unterrichts. Es ſcheint alſo,
als wenn man ganz allgemein zu dieſer Erkenntnis gekommen
iſt. Für Halle hat man aber leider bisher von einer ſolchen
Maßnahme nichts gehört. Hoffentlich kommt ſie in den nächſten
Tagen noch.

Der Verkehr mit Hülſenfrüchten.
Wer Hülſenfrüchte (Erbſen, Vohnen und Linſen) erntet,

iſt verpflichtet, die geerntete Menge getrennt nach Arten, dem
Bezirksverband das iſt die Amtshcruptmannſchaft un-
mittelbar nach Einbringung der Ernte anzuzeigen. Wer am
1. Oktober 1916 Hülſenfrüchte in Gewahrſam hat, die bis
zu dieſem Zeitpunkte noch nicht angezeigt ſind, hat ſie dem Be
zirksverbande bis zum 5. Oktober 1916 anzuzeigen: befinden
ſich ſolche Mengen mit dem Beginne des 1. Oktober 1916 unter-
wegs, ſo iſt die Anzeige unverzüglich nach dem Empfange von
dem Empfänger zu erſtatten. Werden Hülſenfrüchte im Ge-
menge nachträglich ausgeſondert, ſo iſt darüber innerhalb
dreier Tage nach der Ausſonderung dem Bezirksverbande An-
zeige zu erſtatten. Sämtliche Anzeigen müſſen nach einem Vor-
druck erſtattet werden, der von den Gemeindevorſtänden bezogen
werden kann. Mengen unter 25 Kilogramm von jeder Art ſind
nicht anzeigepflichtig. Die Hülſenfrüchte dürfen nur an die
Reichshülſenfruchtſtelle in Berlin NW., Univerſitätsſtraße 2235,
abgeſetzt werden. Sie dürfen nichl verfüttert werden.

Wer die Anzeigen nicht in der geſetzten Friſt erſtattet oder
wer wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht
und wer Hülſenfrüchte den Vorſchriften der Bundesratsverord-
nung zuwider abſetzt, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten
oder mit Geldſtrafe bis zu 15 000 Mark beſtraft

Hausſuchung. Geſtern hat hier eine weitere Hausſuchung
ſtattgefunden, und zwar bei dem Stadtv. Genoſſen Gröbel,
dem Bevollmächtigten des Metallarbeiterverbandes. Sowohl
im Verbandsbureaun wie in Gröbels Wohnung wurde nach
Flugblättern der Liebknecht-Gruppe geſucht. Gefunden wurde
nichts.

Der Rechtscharakter der Verordnungen des Generalkom-
mandos. Die Anordnungen, die auf Grund des S 9h des Be
lagerungsgeſetzes von den Militärbefehlshabern in den Be
kanntmachungen getroffen werden,
ſondern Verwaltungsanordnungen. Jrrtümerüberden
Jnhalt ſolcher Bekanntmachungen der Militär-
befehlshaber ſind keine Rechtsirrtümer, die eine Beſtrafung nicht

ind keine Rechtsnormen,

J ausſchließen, ſondern es ſind als Jrrtümer über Verwaltungs
anordnungen ſolche Jrriümer, die die Strafe dann auswenn der Jrrtum nicht auf Fahrläſſigkeit be
ruhte. Dieſen Standpunkt hat das Kammergericht vertreten
und in ſtändiger Praxis ſeitdem daran feſtgehalten. Diesfeſtzuſtellen, iſt von grehem Intereſſe wegen der vielen Prozeſſe-

die wegen Uebertretung ron Anordnungen der Militärbefehls-
baber auf S 9h ſchweben. Der Geundſatz: Unkenntnis des
Geſetzes ſchützt nicht vor Strafe. wird alſo für dieſe Berord-
nungen nicht ſo ſchroff angewandt. Jedoch muß erſt wirklich
glanbhaft nachgewieſen werden, daß der Angeklagte in entſchuld-
vharem Jrrtum war. Nur dann iſt Freiſprechung möglich.

Die Angehöriger „Vermißter“ und die Familiennnter
ſtühung. Darf den Hinterbliebenen verm ter Mannſchaften,
denen ſchon vor der Todeserklärung das veſetzliche Witwen-
und Waiſengeld oder die Kriegsunterſtützung gezahlt wurden,
ebenſo wie bei Angehörigen Gefallener die Familienunter-
ſtützung entzogen werden? Dieſe Frage wird in einer ſoeben
erkaſſenen Verfügung des Reichsamts des Jnnernim
bejahenden Sinne beautwortet. Es heißt in dieſer Ver
ſügung: Werden den Angehörigen Verſchollener ſchon vor
deren Todeserklärung Hinterbliebenenbezüge bewiſligt, ſo ſind
ihnen die Familiennnterſtützungen in vollem Umfang ein-
ſchließlich der etwa über die Mindeſtſätze hinausgezahlten Beträge nur für den Zeitraum von drei Monaten
vom Tage des Bezuges der Hinterbliebenengebührniſſe zu be-
laſſen, die über drei Monate hinaus etwa gewährten Familien-
unterſtützungen aber von den Hinterbliebenenbezügen einzu
behalten.

Die Krankenpflegerſchule der hieſigen KRniverſität hat wäh-
rend der Kriegsdauer eine große Zahl Schülerinnen ausge-
bildet, die nach beſtandenem Staatsexamen zum Teil im
Etappendienſt Verwendung gefunden haben, zum anderen Teil
in den Heimatslazaretten als beſoldete oder freiwillige
Schweſtern tätig ſind. Bei der großen Anzahl von Kranken
und Verwundeten aller Art, die den Kliniken aus allen Teilen
der Provinz zuſtrömen, der weitverzweigten Organiſation der
Anſtalten und den ausgezeichneten Aerzten und Hilfsſchweſtern,
über die ſie verfügen, bietet ſich den Schülerinnen eine ſehr
günſtige Gelegenheit zur Erlernung des Berufes. Die Ein-
tellung neuer Schülerinnen erfolgt am 1. April und 1. Oktober
jedes Jahres durch den Direktor der Krankenpflegeſchule Herrn
Geh. Rat Prof. Dr. Ad. Schmidt, deſſen Bureau ſich in der
mediziniſchen Klinik, Magdeburger Straße 17, befindet. Der
Unterricht erfolgt koſtenlos doch haben ſich die Schülerin-
nen ſelbſt zu verpflegen Nach einjähriger Ausbildungszeit kann,
ſofern die Schülerin das 20. Lebensjahr vollendet hat, die Zu-
iaſſung zum Examen erfolgen. Die eintretenden Schülerinnen
werden aber nicht für eine beſtimmte Zeit verpflichtet, ſon-
dern können nach kurzer Kündiqungsfriſt je derzeit aus-
treten wenn ſie ſich den Aufgaben nicht gewachſen fühlen
oder aus irgendeinem anderen Grunde zurücktreten wollen.

Städtiſcher Cierverkauf in der Talamtſchule. Der Verkauf
der der Stadt überwieſenen Eier erfolgt von jetzt ab nur in
der Talamtſchule. Als Käufer werden bei den erſten
Verkäufen nur diejenigen Perſonen zugelaſſen, welche bei
den früheren Verkäufen einmal oder wiederholt keine Eier er
halten haben und dies durch ihre Lebensmittelſcheine nach
weiſen können. Mit dieſer Beſchränkung werden morgen, Sonn-
abend, den 2. September, Eier an die Jnhaber der folgenden
Lebensmittelſcheine abhgegeben, und zwar: von 7 bis 9 Uhr vor-
mittags an die Haushalte mit den Nummern 1 bis 8000, von
9 bis 11 Uhr vormittags an die Haushalte mit den Nummern
8001 bis 16 000, von 11 bis 2 Uhr vormittags an die Haushalte
mit den Nummern 15 091 bis 241000. Jeder diefer Haushalte
erhält ein Ei mehr. als der Zahl der ihm angehörenden Per-
ſonen entſpricht, alſo Haushalte mit einer Perſon zwei Eier,
mit zwei Perſonen drei Eier, mit drei Perſonen vier Eier und
ſo fort. Der Verkaufspreis beträgt diesmal 21 Pfennig für
das Stück. Beim Verkauf iſt der neue Lebensmittelſchein vor-
zulegen.

Auf dem ſtädtiſchen Lebensmittelmarkt ſtanden heute zum
Verkauf: Weißkohl, das Pfund für 10 Pf, Mohrrüben, das
Pfund 12 Pf., Zwiebeln für 124 Pf. und Hamburger Ranch-
fiſch, das Pfund für 1,80 Mk. An Fleiſchtagen wird weiter
Goulaſch und Leberwurſt in Büchſen zu den geſtern mitgeteilten
hohen Preiſen abgegeben. Wie wir bören, werden in den näch-
ſten Tagen auch Hühner zum Verkauf gebracht werden.

Ein Verband der Kreisblatt-Verleger. Jn einer hier ſtatt-
gefundenen, zahlreich beſuchten Verſammlung der Kreis-
blatt- Verleger der Provinz Sachſen wurde die Grün-
dung einer Kreisblatt-Verlegervereinigung beſchloſſen. An-
ſcheinend iſt dieſe Gründung auf den Notſtand der Zeitungen
im Kriege zurückzuführen. Selbſt die behördlich aufs eifrigſte
unterſtützten Kreisblätter können der vielen Schwierigkeiten
als einzelne kaum noch Herr werden.

Der Ausſchuß der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge für Halle
und Saalkreis veranſtaltet zugunſten ſeiner Einrichtungen für
die Ausbildung der Kriegsbeſchädigten am Sonnabend, den
2. September 1916, abends 48 Uhr, in Bad Wittekind ein Wohl-
tätigkeits-Konzert, in dem die Schulchöre des Stadtgymnaſiums
und der ſtädtiſchen Oberrealſchule unter Leitung des Muſik-
direktors Wurfſchmidt und der Männergeſangvereine Sang
und Klang und dem Männergeſangverein Halle a. S. 1911, unter
Mitwirkung des Stadttheater-Orcheſters eine Reihe von Volks-
liedern und Muſikſtücken vortragen werden. Auf das gemein-
nützige Konzert mit ſeinem wertvollen Programm und den be-
ſonders beliebt gewordenen Schülerchören ſei nochmals empfeh-
lend hingewieſen.

Stadttheater. Sonnabend, den 2. September, gelangt das
Liebesdrama Jugend von Max Halbe mit Fräulein Grawi und
Herrn Wilcke in den Hauptrollen zur Darſtellung. Am Sonn-
tag nachmittag wird als erſte Volksvorſtellung Schillers Kabale
und Liebe mit Fräulein Troeger als Luiſe und Herrn Teuſcher
als Präſidenten gegeben. Die übrige Beſetzung bleibt die gleiche
wie im Vorjahre. Sonntag abend wird zur Nachfeier des 100.
Geburtstages von Guſtav Freytag das Luſtſpiel: Die Jour-
naliſten gegeben, in dem ſich Gertrud Sarno als Adelheid
Runeck vorſtellt. Ferner ſind in den Hauptrollen beſchäftigt die
Damen Grawi (Jda), Debicke (Frau Piepenbrink), v. Durand
fremde Tänzerin), ſowie die Herren Kriwat Konrad Bolz),
Eckhardt (Bellmaus), Wilcke (Kämpe), Friedrich (Blumen-
berg), Lieban (Schmock), Förſter (Piepenbrink), Teuſcher
(Oberſt). Die Kaſſe iſt geöffnet wochentags von 10 bis 2 Uhr,
Sonntags von 10 bis Uhr. ſowie eine halbe Stunde vor Be
ginn einer jeden Vorſtellung

Der heitere bunte Abend im Volkspark bringt am morgigen
Sonnabend ein reiches Programm unterhaltſamer Operetten-
lieder, guter Volksweiſen und flotter Tanzſtücke. Außerdem
werden wieder einige der beliebten Lieder zur Laute geboten.
Das Konzert empfiehlt ſich alſo wirklich von ſelbſt. Solovor-
träge wechſeln mit Duetts und Terzetts in bunter Reihe ab.
Mitwirkende ſind: Frl. Anni Kühns, Opernſängerin, Frl.
Traude Gagelmann, Opernſoubrette, Frl. Margot Richter,
Opernſängerin, Max Kramer, Opernſänger, und Herr Guſtav
Liſſel am Klavier. Programme ſind im Vorverkauf zu 25 Pf.
in der Volksbuchhandlung, Harz 42-44, im Papier warengeſchäft
von M. Morgner, Triftſtraße 20, in den Zigarrengeſchäften
von A. Albrecht, Lindenſtraße 53, P. Leuſchner, Mittelwache 9,
H. Spengler, Geiſtſtraße 5, und im Volkspark zu haben, an der
Kaſſe 30 Pf. einſchl. ſtädtiſcher Billettſteuer.

Gaſtſpiel Hartenſtein. Heute abend beginnt im Apollo-
Theater das Gaſtſpiel des bekannten Komikers Hartenſtein mit
ſeinem Enſemble. Hartenſtein ſpielt die Hauptrolle in der
hochkomiſchen Burleske: Der Klapperſtorch fliegt. Er hat in
dieſer eigens für ihn geſchriebenen Rolle die beſte Gelegenheit,
alle Regiſter ſeiner überwältigenden Komik zu ziehen.

Walhalla- Theater. Heute beginnt das Berliner Reſidenz-
Enſemble ein Gaſtſpiel mit Der ſelige Balduin, Poſſe mit Ge-
ſang in drei Akten, Muſik von Walter Kollo. Das Stück iſt

t von Dr. Martin Zickel. Die nueſtattung aus demeinſtudier
Berliner Alelier Thenter-Kunſt.

Lebensmüde. Zu der geſtrigen 2 werden wir gebeten
itzuleilen, daß der Auffeher, der angeblich Gift zu ſicheg lalſe nicht geiſtig anormal, ſondern infelg Klee

beſchädigung ſchwer herz und nervenleidend iſt.
Straßenunfälle. Am Steinweg wurde ein Bewohner

des Alters- und Pflegeheims von Krämpfen a Er zog
ſich beim Sturz eine Kopfverletzung zu. Der Verletzte wurde
mit dem dherbeigerufenen Krankenwagen ſeinem Heim zuge-
führt. Von einem Balkon in der Gr. Steinſtraße ſtürzte ein
großer ZementBlumenkaſten auf einen vorü rfahrenden
Motorwagen der Stadtbahn. Der Aufprall war ſo heftig, daß
ſich eine große Menſchenmenge anſammelte. Es wurde niemand
verletzt.

Folgenſchwerer Ehezwiſt. Vor einem Grundſtück der Großen
Klausſtraße geriet ein Kellner mit ſeiner Ehefrau in Streit.
Hierbei warf er ein offenes Taſchenmeſſer nach ſeiner Frau,
wodurch dieſe eine ſtark blutende Verletzung am Fußgelenk er
kitt. Nach Anlegung eines Notverbandes fuhr der Täter mit
der Verletzten ſelbſt nach der Klinik.

Aus der Provinz.
Uebertriebene Obſtpreiſe, Gericht und Preſſe.

Das Schöffengericht in Erfurt verurteilte die Obſtbändlerin
Friederike Steinecke, die Aepfel mit 100 Prozent Gewinn
rerkauft hatte, zu 400 Mark Geldſtrafe oder 80 Tagen
Gefängnis. Auch wurde auf Veröffentlichung des Urteils
in zwei Blättern erkannt. Die Angeklagte hatte das Pfund
Aepfel für 50 Pf. verkauft, während ſie es für 25 Pf. erſtanden
hatte. Jn den Urteilsgründen heißt es: Der Händler müſſe
ſelbſtverſtändlich einen Gewinn haben, aber dieſer müſſe in
einem angemeſſenen Verhältnis zu den Ausgaben ſtehen. Für
die Handlungsweiſe der Angeklagten gelte als Erklärung ledig-
lich Gewinnſucht. Dieſe ſei in der ſchweren Kriegszeit
doppelt verwerflich. Es ſolle auch nicht verſchwiegen bleiben,
daß durch ſolche Ueberpreiſe ernſte Bedenken bezüglich der Er-
haltung der Ruhe und Ordnung entſtehen können. Das Gericht
ſei auch dazu berufen, Ausſchreitungen vorzu
beugen, und das müſſe geſchehen durch rückſichtsloſes Vor-
gehen gegen den Kriegswucher. Gerade Obſt ſolle jetzt das
billigſte Nahrungsmittel ſein. Wer wiſſe, wie viel Obſt es in
dieſem Jahre gibt, der müſſe ſich in der Tat wundern über ſolche
unerhörten Preistreibereien. Viele Händler ſollten ſich
ſchämen, ihren Geldbeutel zum Schaden ärmerer Leute zu füllen.
Dies alles ſeien die Erwägungen, die das Gericht dazu brachten,
auf eine hohe Strafe zu erkennen. Die Angeklagte ſolle nicht
etwa für andere büßen, aber die anderen ſollen ſich die Be-
ſtrafung als Warnung dienen laſſen Es könne bis zu 10 000
Mark Geldſtrafe erkannt werden. Das Gericht werde der
Preſſe ſehr dankbar ſein wenn ſie ſich derartiger Fälle durch
Veröffentlichung annehme, ſie unterſtütze dadurch die
Aufgaben, die das Gericht zu erfüllen habe.

Unbeabſichtigte Wirkung der Bekanntgabe der Höchſtpreiſe.
Jn Weißenfels wurden geſtern auf dem Wochenmarkt von

den Landfrauen Pflaumen zunächſt zum Preiſe von 15 Pf. für
das Pfund zum Verkauf gebracht. Als dann die Behörde auf
der Preistafel die Verordnung des Kriegsernährungsamtes
bekanntgab, daß der Großpreis 10 Mk. für den Zentner beträgt,
der Kleinverkaufspreis aber 25 Pf. für das Pfund, da ver
langten plötzlich ſämtliche Händler für das Pfund 25 Pfg.

Gegenüber dieſem durchaus unzuläſſigen wucheriſchen Preis
treiben ſei auf das vernünftigere Vorgehen der Polizei in
Naumburg hingewieſen. Dort hatte eine Bauernfrau für ein
Pfund Rundpflaumen 40 Pf. verlangt und auf Vorhaltung
wegen des hohen Preiſes geantwortet: „Wenn merſch nicht
krein, nehm'n mer ſche wedder mit heem“. Die Polizei, als
bald benachrichtigt, ließ die beiden mit Pflaumen gefüllten
Körbe der Bauersfrau nach dem Rathauſe bringen. Von der
Stadt waren Pflaumen zum Preiſe von 15 Pf. für das Pfund
zum Verkauf geſtellt.

Kaſtanien und Eicheln.
Die Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte in Berlin

weiſt auf ihr alleintges Ankaufsrecht für Eicheln und Kaſtanien
hin und macht auf die Strafbarkeit des geſetzwidrigen freien
Handels, der ſich ſogar auf unreife Früchte erſtreckt, nachdrück-
lich aufmerkſam. Die Sammelſtellen der Bezugsver-
einigung werden demnächſt öffentlich bekanntgegeben werden.
Da Eicheln ein nützliches Viehfutter ſind und Kaſtanien neben
den Futterwerten auch noch ein gutes Speiſeöl liefern, ſo wird
dringend gebeten, zur Zeit der Reife eine allgemeine Sammel
tätigkeit im ganzen Reiche zu entfalten und die Früchte den
Sammelſtellen zuzuführen.

Merſeburg. Unerhört hohe Obſtpreiſe wurden auf
dem letzten Marlte von verſchiedenen Händlerinnen gefordert,
ſo daß es zugufregenden Szenen kam. Von einer Ver-
käuferin wurden z. B. für das Pfund Birnen 45 Pf. verlangt.
Wie beim Obſt, ſo ſtanden auch die Gemüſepreiſe noch viel zu
hoch. Da von der Marktkommiſſion die Preiſe genau kontrolliert
wurden, darf man wohl endlich behördliche Maßnahmen gegen
die auffallende Ueberteuerung erwarten.

Pflaumeneinkauf anmelden. Der Magiſtrat
jſt vom Landratsamt aufgefordert, feſtzuſtellen, wieviel Zentner
Pflaumen für die hieſige Einwohnerſchaft zum Muskochen er
forderlich ſind. Es iſt daher heute, Freitag, ſchriftlich anzu
zeigen, wieviele Zentner Pflaumen für die einzelnen Haus-
halte und Gewerbebetriebe zur Herſtellung von Pflaumenmus
gebraucht werden. Die Meldungen ſind im Rathaus, 2 Treppen,
Zimmer 23, abzugeben.

Lebensmittel-Diebſtahl. Mit großer Dreiſtig-
keit ſind unbekannte Einbrecher bei dem Landwirt Herzog in
Göhlitzſch zu Werke gegangen. Sie erbrachen dort nachts
die Stallungen, raubten ein Kalb ſowie 25 junge Hühner und
zwei weiße Enten. Die Tiere wurden gleich im Stalle abge-
ſchlachtet. Der Veſtohlene ſetzt für Ermittlung der Täter
50 Mark Belohnung aus.

Dürrenberg. Treibriemendiebſtahl. Jn der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag iſt von einem neuen Treib-
riemen am Bagger der G. Tietzſchen Kiesgrube hier ein Stück
von 5 Meter geſtohlen worden. Der Beſitzer ſetzt auf die Er-
mittlung des Täters eine Belohnung von 100 Mark aus.

Hettſtedt. Unſere Warnungenwaren berechtigt.
Die Treihereien bei den Obſtverpachtungen machen ſich jetzt
ſchon recht fühlbar. Unverſchämt hohe Preiſe werden auf dem
Wochenmarkt und von den hieſigen Händlern gefordert. Bir-
nen koſten das Pfund 35 Pf. und Pflaumen 25 Pf. das Pfund.
Das iſt fünfmal ſo viel, wie vor dem Kriege. Die Minder-
bemittelten ſind auch hier wieder die Leidtragenden. Und wer
geglaubt hat, ſeinen Lebensunterhalt durch Obſtſpeiſen billiger
zu geſtalten, iſt jetzt, trotz der reichen Obſternte, arg enttäuſcht.Den Arbeitern und den Familien der im Felde gicherden wird
durch die Wucherpreiſe der notwendigſten Lebensmittel das
Durchhalten ſehr ſchwer gemacht. Mäßige Höchſtpreiſe für
Obſt ſind dringend nötig, und wenn auch zum Schaden der
Speknlanten. Ein Pflaumenpreis von 15 Pf. für das Pfund,
wie ihn Torgau feſtſetzte, iſt für uns der allerhöchſt zuläſſige
Preis. Die Gemeinden müſſen ſchleunigſt zu dieſer Preis
feſtſetzung übergehen.

Bitterfeld. Durch Zänkereiin peinlichen Ver
dacht gebracht. Die Ehefrau Fl. aus Bitterfeld war in
einer Ziegelei beſchäftigt, die der Grube Henriette gehörte. Indieſer Ziegelei wurden auch franzöſiſche Kriegsgefangene be
ſchäftigt. Eines Tages zankte ſich Frau Fl. mit einer gleich
falls dort beſchäftigten Frau W. Dabei warfen ſich die Frauen
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au W. behaupthabe geſehen, wie Frau Fl. einen F ptete dann, ſie Schirmacher in Streckau als Vertrauensperſonen Ueber i infra pe gegenwärtigen Monatspreduktion, oann weun geküßt e Wie es derartigen 7 ab n der W ernannt. Bei Ausübung dieſer Amtes weſtfäliſchen Hüttenwerke dies ſährig etwa n
pflegt. kam es leider auch n n zu J ſind ihnen die Rechte polizeilicher Exekutive- nen liefern, gegen 8.20 im Jahre i9131 Verückſſichtiz. och zu einem gerichtlichen Berückſichtigt man dazug chſpiel. Weil ſie unerlaubten Verkehr mil Ge be amter übertragen. Auch ſind ſie auf Grund des F 4 des die ganz eyorm erhöhten Preiſe, ſo ſind die fabel-

a gepflogen haben ſollte, mußte ſich Frau Fl. vor PolizeiGeſetzes vom 11. März 1850 als Hilf s beamte be haft hohen Betriebsüberſchüſſe der Werke ausreichend erklärt
ner t Vitterfelder Schöffengericht veranlworten Die Ange ſtellt. Den Anweiſungen die Herren haben Jugendliche un Berechtigtes Aufſehen der Geſchäftsbericht der Bochumer
zog agte wurde zu der harten Strafe von vier Wochen Gefän nis weigerlich Folge zu leiſten. Zuwiderhandlungen werden ſtreng Gußſtahlfabrik erregt, deren Neberſchuß 1918-14 ſich auf 9,8 Mil-
rde verurteilt. Das Gericht hafte als erwieſen angenommen Paß eſtraft. Wir halten dieſe Maßnahme im Intereſſe der lionen Mark ſtellte, im folgenden Jahre auf 11,85 und für
ge riggeflagte nen Franzoſen Früßt. mit ihnen abſeits ge- Lehrer ſowohl als der Jugend für ſehr bedenklich. Das Schul 1915-16 auf 22,60 Milklio nen Markſtieg! Nicht minder
ein fr S und jich geneckt habe. Amtsanwalt und Aaellahte Lerhältnis das auf gegenſeitigen Vertrauen beruhen ſoll, wird horrend werden die Ueberſchüſſe der anderen Großeiſenwerke
den rin ein. Zu der Verhandlung in Halle waren die dadurch nicht gebeſſert. geweſen ſein, waren ſie doch ſchon für das erſte Kriegsjahr,
daß e in tracht kommenden Franzoſen und ein Dolmetſcher trotz gröferer Erzeugungsſchwierigkeiten ſehr enorm. Die zuund erſ t ſich Die Angeklagte behauptete, unſchuldig zu ſein. Es erwartenden Geſchäftsberichte der Firmen Gelſenkirchen,in a einen Racheakt der Frau W. Tatſächlich habe Kriegslonjunktur in der Großeiſeninduſtri? Deutſch. Luxemburg, Rheinſtahl, Krupp, Häſch. Phönir ufw.

zen ren Alle dere Zurüdgeſtoſen habe, an der Schulter Nun en ſt r bringen, wennſchon die Ver-VD a ch r waltungen J we eſu mmeru völlig unwahr. Die r rer e e e der nicht noch kataſtrophal umwälzende Ereigniſſe währe. er KRentnie der Wefentlichteit ehe traf i Die
S h eignet t egeriets Urteile erwähnten Vorfale ſich Wöuſtrie anf düeje Prkegeiohe zie ne 7 r e re w. 7 e a e
mit hat. Keiner der vielen anweſenden Zeugen konnt Pro e b e rrofitieren außerordentlich von der Kriegskonjunktur. Diedarüber etwas bekunden Die Fran n Zeugen konnte roſperitätszeit zurückblicken. Anfänglich ſah es zwar Kattowi A. G öh a ſehauühberſhutzoſen verneinten gleichfalls nicht danach aus. Die E n kattowitzer A. G. erhöhte 1915-16 ihren Betriebsüberſchuß vonrau Fl. geküßt zu haben. Es blieb nur n o us. Die SErzeugung der deutſchen Hüttenwerke 6,66 auf 9,78 Mill Mark. di Werke in Hheraven. och das belaſtende an Roheiſen fiel in d ſten Kr f faſ, ei leſen v5 jionen Mark. die HohenloheWerke in Ober-

d ten Punkten Drittel der Normalprodukt ſchäftsi i illionen Mark. Bereit hrerſehen haben kann. Der Staatsanwalt hi r ormalproduktion. Sie belief ſich im Junr Juli (Feſchäftsſahr 1914-15 verrechnet h ßien niederz a :914 auf rund 8 095 000 Tonnen, be i e Poerutk be rrechneten acht der größte derAngeklagten trotzdem für erwieſen und b elt die Schuld der onnen. betrug aber im Auguſt ep rheiniſchweſtfäliſch d ſüd utſche miſchten“ Eifere tragte, da ihr tember desſelben Jahres h rund 11660 liſchen und ſfüdweſtdeut ſchen gemiſchien“ EiſenMann gegen Frankreich kämpfte, für ihr ham ſes Iben Jahres nur noch rund 1 166 000 Tonnen. Dann werke' einen Totalüberſchuß 3,4 Milli Mark. wasw. reich Ite, nloſes iſati e' einen Totalüberſchuß von 283,4 Millionen Mark, wasrn h Das Gecht e er n wen e gp Kegen u r r von 53 Millionen Mart bedeutet!Schul r Angeklagten nicht überzeugen und ſprach ſie frei unter im ſei Arb afte, Das am 31. Juni des Jahres abgelaufene letzte Geſchäftsſahrrin g ehr wohl monat 4 gen r e i. m ſteigenden Maße weibliche, zugewieſen; die Heeres- i s das ß vallig erhöht. Maninn e r daß Frau W. wie es Frauen ſo leicht verwaltung ſtellte der Induſtrie imner mehr Kriegsgefangene hat zweifellos das Neberſhußvlus noch gewaltig erhöht. 9 an
ginge, ſich )tigſten Punkte getäuſcht habe. als billige Hilfsarbeiter zur Verfügung. Gleich i de r ein Wolfen. Blutſchande. Der Manrrerpoli ck die in der erſten Kriegszeit aus Furht r fei ne Winden tungen die Heeresverwaltung dringlich mahnen, eine Reviſion

ils meſſer aus Wolfen war kürzlich von der Straſtom in Schleſien größtenteils, in Südweſtdeutſchla und g en ibrer zweifellos zu hoben Preiſe nach unten hin eintreten, zu
e Sittlichkeitsverbrechens. begangen an ſeiner ochier Zu Reg burg ſo gut wie völlig ſtillgelegten Hochoſenbeſriebe nach und en We fie r ſten Werksüberſchüſſe ja doch zu Laſten
üſſe Monaten Gefängnis verurteilt worden. Kaum zwei Monate nach wieder in Gang gebracht. Dann hob ſich die Roheiſen, er Reichskaſſe, alſo der Steuerzahler gehen
R nach dieſer Verurteilung vergewaltigte er ſeine älteſte Tochter mit ihr parallellaufend auch die Rahſtahlerzeugung faſt un

in und wurde dafür von der Strafkammer zu zwei Jahren Zucht- unterbrochen von Monat zu Monat. Fm Juli 1916 iſt eine Höhe All I ig haus r fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. i Trittel de rn r v mithin ſtehen nun wieder erlet.
Liebenwerda Vorſicht beim Bad 9 wei Drittel der kurz vor dem Kriege erzeugten Roheiſenmengea vadeten einige Kinder in der Eſter bei der ehe de für die Weiterverarbeitung zur Verfügung. Das iſt für den Kohlen für einen Schinken.

Er- trotzdem das Waſſer zurzeit ziemlich hoch iſt Sehr bald wurde gegenwärtigen Eigenbedarf durchaus ausreichend, wurde doch Von einem Leſer wird der Danziger Zeitung eine offene
icht das vierſährige Kind der Familie Otto on r durg den Zeit mehr als ein Drittel der deutſchen Eiſen oder Poſtkarte zugeſtellt, die ein Beweis dafür iſt, wie man ſich
u r r Das Kind trieb etwa 150 Meter fort, bis expoetfert Na in rohem, halb oder ganzfertigem Zuſtande Heute billig und mühelos trots den behördlichen Leben s-

durch das Geſchrei der Kind T v n o. mittelkarten in den Beſi LebensmitteWe n n r aller e a r i re r ndas Kind herausholte, wobei er ſein Leben aufs Spiel ſei prod uktion auf 19,31 Millionen Tonnen angeſchwollen: ſie fiel 5 2 Schl., I1916.
in u 3 ufs Spiel ſetzte. im erſten Lriegsjahr auf 14,39, im zweiten auf 11,79 Millionen Jch beſtätige den Eingang Jhres Schreibens vom

lche Wittenberg. Tief blicken läßt eine öffentliche Erklä- Toynen. Für 1916 wird aber, immer die jetzige Betriebsmög- und teile Jhnen hierauf mit, daß ich neue Beſtellungen
ſich wing des Vorſitzenden des Mietervereins, Telegr.Sekretär lichkeit vorausgeſetzt das Produktionsauantum erheblich höher nicht mehr aufnehme, weil ich mit Aufträgen zur
len. Fritz ſche, der wegen der Gründung vorgenannten Vereins ſein wie 1914 Die halbjährige Entwicklung der Eiſenerzeugung Lieferung überhäuft bin.
ten, ſich ganz beſonderer Beachtung durch einige Hausbeſitzer zu er in den einzelnen Bezirken verſchaulicht folgende Ueberſicht. Trotzdem könnte ich einen Waggon Kohlen für Sie flott-
icht freuen ſcheint; die Erklärung lantet: „Nach mehrfachen, mir Es betrug die Roheiſenproduktion im erſten Halbjahr machen, wenn Siemirindortiger Gegendeinen
Ve zu Ohren gekommenen Gerüchten ſoll ich meine Verſetzung nach 1916: 1915: Schinken, Dauerwurſt oder auch Butter be-000 Halle beantragt haben, weil mir die Haukbeſitzer zu ſtark zuge- Tonnen Tonnen ſorgen würden.der jetzt hätten. Ich erkläre dieſe Gerüchte hiermit ausdrücklich Rheinland- Weſtfalen 4381043 3575 787 Wenn Sie mir etwas zuſenden, bin ich dann gern bereit,
urch als hellen Unſinn! Kein einziger Hausbeſitzer hat bisher ver Schleſien 688 541 529 968 die Kohlen bald auf den Weg zu bringen.
die avcht, mir auch nur die kleinſte Unbequemlichkeit zu bereiten. Siegerland, Heſſen-Naſſau 169075 137 758 Mit deutſchem Gruß

3 ba rer r a f m s die unlauteren T e e chſen lwentſchland 319 769 28198099
ind r. loſen Elemente aufgenommen und ge- Königreich Sachſen 157065 124 317 äft“ iſe. denke ihn auch kräftig fortzuſetzen.“ Die Herren müſſen Süddeutſchland 76 642 64 042 aber denn W eher bat dar Eetchaſr erwefen tonſ

von nach dieſer Erklärung doch recht arg getrieben haben: ſie wer- Saargebiet und Rheinpfalz 633 236 502 295 be abgelehnt.
für den ſich aber vergewiſſern, daß ſie damit nur die Jntereſſen ElſaßLothringen 670691 547 840 Der Kriminal-Wachtmeiſter als Mörder und Selbſtmörder.
auf des Mietervereins fördern. deſſen Mitglieder ſicher nicht ver Luxemburg e e e 443 366 Aus Hamburg wird gemeldet: Ein bei dem Eimsbütteler
ites fehlen werden, Herrn Fritzſche bei der Vertretung ihrer Jnter- Zuſammen: 7 756 354 6 187 282 Bezirksbureau bedienſteter Kriminal-Wachtmeiſter unterhielt
ägt eſſen kräftigſt zu unterſtützen. Die Eiſenerzeugung des Zollunionſtagtes Luxembr ird Mit der Frau eines anderen ein Liebesverhältnis, von demRadfahrerunfall. A teis ettsnemaſe e gar ir z m rg wrd jetzt die Angehörigen der Fr ren Um al s dever a unfgll. Am Kreisgarten fuhren der gewohnheitegemäß der deutſchen „Geſamtproduktion“ zuge- et die Angehorigen der rau erſuhren Um allem gus demWerkmeiſter Rauſch und Frau Ziege auf dem Wege zur Arbeit rechnet. Luxemburgs Eiſeninduſtrie hat der Krieg auch gtart Wege zu gehen beſchloſſen beide, in den Tod zu gehen. nachdem
eis verartig zuſammen. daß Frau Ziege ſchwere Verlebungen er herabgedrückt. Seine Erzförderung fiel von 7,33 Millionen die. Widerſeitigen Angehörigen von erhaben e

in litt; ſie wurde ſamt ihrem Rade zur Seite geſchleudert und lag Tonnen in 1913 auf 5 im erſten Kriegsjahre, hob fich im zweiter ſtändigt hatten. Jn einem Gehölz bei Stellingen hat nach
längere Zeit bewußtlos. Herr Rauſch erlitt eine Fußver- f. 53,18 Milli ſten Kriegésſahre, hob ihm zweiten Lage der Sache der Mann erſt die Frau und dann ſich ſelbſt er

S n ren ehe geeignete ehe h en eJ J 9 4 T dricht Weh Der Unfall iſt durch falſches Ausweichen ver und auf 1,59 in 1915. Die nun höhere Erzförderung iſt größeren- ““[““““[“““e“e““c1“2ee ez ehe Bente machte ein Einbrecher, der inder Nacht r den der Witte zugeführt worden, die ſich ingwiſchen Literariſches.
ber zum Donnerstag in der Bubereckſchen Reſtauration in der eher derſorgen miſſen da e mee ren t Der ſozialdemokratiſche Abreißkalender, welcher ſeit mehreren

und Deſſauer Straße einen Stall erbrach und daraus zwei Enten ſceiſchen Bezirken ganz oder eittweili faſt anz (Schi den Jahren von der Vorwärts-Buchdruckerei in Berlin heraus-
ſowie fünf Kaninchen ſtahl. Die bisherigen Ermittlungen Borwennm t zeitweilig faſt ganz (Schweden, gegeben wird, erſcheint in der gewohnten ſoliden Aufmachung
blieben ohne Erfolg errg gen Norwegen fehlt. auch für das Jahr 1917. Das um viele wichtige GedenktageVorſtebe Berſi ich die eiſ r rig tVagabundlerende Hunde haben in unſeren An h Ueberſicht lehrt. daß ſich die deutſche Roheiſen vermehrte Kalendarium befindet ſich im Druck, während das

2 v eren An J vroduktion 1916 wahrſcheinlich auf nahezu 16 Millionen Tonnen Künſtl ie ſ s 93 tlagen ſchon öfters Unheil angerichtet. So wurde unlängſt in ſtellen wird, d. h mindeſtens ſo hoch wie 1911. n f von Künſtlerhand ſtammende diesmal beſonders gut gelungene
rlin den Anlagen hinter dein Kaſinogarten am kleinen Schwanen ichtiung der damals ſtarken Aue wie 1911. Unter Verück Bild der Rückwand bereits im Original vorliegt. Ausführliche
nien teich ein Schwan totgebiſſen und am Donnerstag ereilte das e a eißß 77 d usfuhr darf getroſt geſagt wer Proſpekte werden den Partei und Gewerkſchaftsorganiſationen
2 gleiche Schickſal leider gleich drei Schwäne, einen alten und Heeresrerlog g e enden boten Anforderungen der in nächſter Zeit zugehen und der Verlag bittet ſchon heute zim
rück zwei junge, die zwei großen Hunden zum Opfer fielen. Der Heeresverwaltung unſere diesjährige Noheiſcnergeugung nicht recht baldige Ueberweiſung der Aufträge. Verzögerte Ve-
ver eine der Miſſetäter wurde erwiſcht und erſchoſſen. Man ſollte Pur vollauf den geſamten inländiſchen Bedarf- ſondern darüber ſtellungen, welche im vergangenen Jahre auf der einen Seite
den. meinen, daß die Beſitzer dieſer Hunde zu ermitteln wären, um nan n anſehnlicher Ueberſchuß für den Export verbleibt. eine überhaſtete Herſtellung und auf der andern die Abweiſung
eben ſie zum Schadenerſatz heranzuziehen. Die muntere Schwanen- e örſenberichte über „wachſende Knappheit auf dem Eiſen vieler Hunderte von Käufern zur Folge hatten, ſollen diesmal
vird familie bildete für die Beſucher dieſes Teiles unſerer Anlagen und Stahlmarkt“ können darum nur als Spekulationemanöver auf jeden Fall vermieden werden.

mel einen ſteten Anziehungspunkt. t auſ e einleiten ſollen.den u n u nſere Ueberſicht veranſchaulicht auch die Bedeutung der einTheißen. Lehrer als Po li z iſt en. Der Volkobote in elnen Erzeugungsgebiete. Rheinland Weſtfalen liefert nun Amtliche Wetteranſage.
Zeitz berichtet: Nach einem Aushang des Amtsvorſtehers in faſt 56 Prozent der Geſamtproduktion, prozentual und abſolut Sonnabend, den 2. September: Meiſt heiter, trocken, tagsüber

auf Theißen ſind die Herren Rektoren Strauß in Theißen und mehr als vor dem Kriege. Bleibt es bis Jahresſchluß bei der warm.

2 Z er ſſerſchuhereme färbt Vrnverein „Fichte“h D r e er 839 f Vereins- |Iurhverein „fiohteliert und verſchmiert die Kleider bei naſſer Witterung 7 8 Turnſtunden: Turnhalle Oberen ör. Sentner's Selwachelederpus neeger e et2 zur Veröffentlichung periodiſ Freitag, abends 8-10 Uhr.a N t rin Kopf Wäſche wiederkehrender ch n 1 ß Mitttner mit Friſur. woch, abends 8- rer a f Veranſtaltungen Sonntags von s bis 10. Uhr.nzu der geſelligen, politiſchen und r n Turnen u. Spieleaus gibt waſſerbeſtändigen, nichtabfärbenden, tieſſchwarzen Hochglanz 0 O wirtſchaftlichen Vereine im Ver n eher September
mus und macht das Leder waſſerdicht. breitungsbezirk. abds. 8 Uhr: Vorſtandsſitzungpen, Sofortige Lieferung, auch Dr. Gentner's Schuhfett j Erſcheint teden Dienstag und im Volkspark.Tranolin und Univerſal Tran Lederfett. zirna 3000 Stück am Lager von Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark Sonntag den 3. Sept. Ausflug
ſtig Heerführerplakate. *606 z 5, 6, 8, 10, 12 bis 30 Mk. ſede Zeile. nach Rockendorf. Abmarſch:g in Fabrikant: Carl Gentner, Göppingen (Württemberg) erſand nach Kinſendung einer “z3 Uhr vom Ranniſchenplatz.Haarprobe. 1921 Halle (Saal 10. Sept: Bezirks Vorturner-t 7 alle aa e). ſtunde. Halle St nr, im Volkspark: auher Mannſchaftsſchrünke Arbeiter Zopf -Sieber ArbeiterGüängerChor arten 4

fünfteilig, Reſtaurationstiſche, ſchützt Euch vor Steuer-Ueberſchätzung! Halle, nur Leipzigerſtr. 33 u. 791. Sonntag den 5. Sedt vünketlich n berg

dacht großen Kochherd, 2 Meter Schafft Euch das 10 tour in die Dübener Heide.reib groß, 4 Gasherd, 1,50 Meter Uhr, im Volkspark. Äbfahrt: 4.15 Uhr vom Hauptt oß, Kaſtenregale, Fachregale, J Hobelbank bill. z. verk. [1930 Koſten ührer:Stück bahnhof. Koſten 1.75 M. Führer:er arenſchränke, Ladentiſche ölau, Lettinerſtraße 17. Jeden E. Morgner.mit Marmorplatten, 1 ele- frauen- l. Mädchenchor. Mittwoch Donnerstag den 7. September,
ganteg Büfett für Egfe uger mit ſeinen praktiſchen Ratſchlägen an. Preis 30 Pfg. um 8 Uhr im Volkspark: abends 9 Ubr, im Polkspark:igt. Saalbeſitzer verkauft billig 3 ingeſtunde. Verſammluner Frle dn h deſſeke Zu beziehen durch die s unstellt ein 1924dem olf 7 uchhandlun Ha e Suchen für unse o I x2 eiſt e sere neueBir Geiſtſtr. 25. (1922 V s B 8 Il S. Fr. Peileke, re umfangreiche Fabrikanlage tüchtige Moeister

und. mit Erfahrung in Betrieb und Unterhaltung von grossen Kälte-der J Maschinen. *605e Hut- Neuheiten Herren u. Jüngling Anzdge 1. Paletots j Tücent. Sauremseister u. Vorarhbeiter

iſcht. 2 2 Ah für Salpetersäure-Betriehb.,wird in allen Abteilungen eingetroffen. aus guten haltbaren Stoffen u. Verwendungdas Unsere in diesem Jahre reichhaltige, wie uter Zutaten, sowie beste Verarbeitung J Erfahrene Maschinenwärterebenso schöne Auswahl in Damen- und trosse Auswahl in allen 197* h 95 v rr ädenen Hutoen d Pelzwaren I Preislagen. 9 für Kompressoren-Betrieb.Damen- u. Mädehen- Bekleidung x schöne moderne Mehrereund dere Knaben-Andlge Pörgegem* J Ps 24 ehe Schlosser, Maschinenbauer u, Bohrmonteure
ſſige wollene Kleider und Kostümstofſſe, Knabenjoppen, Polerinen, Hosen zur Unterhaltung der Betriebsmaschinen. Wohngelegenheit in neuenreis aueh Samt für Kostüme, Mäntel. Kleider in allen Qualitäten 1987 zu vortéilhaften Preisen. dern infamilien-H ht modern erbauten Einfamilien-Häusern vorgesehen.nden Sio bei uns immer noch zu Vorteil- bek t billi Prej Arbeiter Garderobe für jeden Beruk.haften Preisen. zu bekannt billigen Preisen. Anerkannt haltbare Qualitäten n kf f r-W 6 Akt J h fte S e EleKtrosalpeter. Werke Aktien besellsehaJn 0 S R 87, Zscehbornewitz bei Bitterfeld (Provinz Sachsen.
i Eisenbahnstation Gräfenhainiohen oder Burgkemnitz.



T Walhalla- Theater
Heute, Freitag, I. Gastapiel des Berliner

Residenz-ERnaemble, Dir. E. Alexander.

„„Der selige Balduin
Posse in 3 Akten v. Rrieh Urban und Willy Wolkft.

Musik von Walter Kollo.
In Saene gesetat von Dr. Martin Ziekel. 1982

Der Sschlager der „Komisehen Oper“, Berlin.

RadrennenSounntag, den 3. September 1916, im Olympia- Park
um cie Preise von 4000 Mark.

Ber Weltmeilster Walter Rütt
Iorenz, Stahe, Tadewuld, Arend u. g.

Dauerſahren hinter Zauer, Weilse, Rosenlöcher.
BRiesen-Hotoren.

Protse 090. 1.70. 2,00. 2,50 Mark. Im Vorverkauf ermässigt.
Wer Gold bringt, erhält I. Platz (1.50 MK.) frei. 1938

sWeinenarn
Morgen, Sonnabend, 2. September,

m Programme im Ververkauf o hbaben:

m Harz 42-44, imm handlungen von Spengler, Geiststr. 5, Albreeht, Lindenstr. 53,
7

2 WVac
2
v

Arbeiter Bildungs Ausschuss
für Halle und den Saalkreis.

Voranzeige.
Sennadend, den 16. Septemder 191t6, abends 8/2 Uhr.

Im Volkspark (Burgetrasse 27):

Awelter Operm l. Lleder Aben
Mitwirkende:

Frl. Käte Kleinlein, Frl. Blanda Hoffmann,
Herr Karl Kruthoffer, Herr Willy Brohs,

sämtlich vom Halleschen Stadttheater.
Bei gunstigem Wetter findet die Veranstaltung im Garten statt.

Der Eintrittspreis betr im Vorverkauf 25 Pfg., an der
Abendkasse 30 Pſ. 1928

Vor Betreten des Saales bitten wir, die Garderobe abzugeben.
Die Garderobe ist frei.

n e

In der Valkebueh-
chaft des Gewerkschaftshauses,
gawesse 27, in den Zigarren-

r Gastw
spark,

Jungmann, Thomasiusstrasse 38289 und euschner, te 9710. Anseserdem bei s amtlichen Kagsierern er

Gewerkschaften und der Partei.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILXLIIIILIIBLBLIILILIILIIIIIIIIabends Uhr im unteren Saale:

Gr. heiterer, bunter Abend
usgetführt von den Opernsäugerinnen Annij Kühns,rraude Gagelmwann Rargot KRiechter,

Mau r Opernsäuger,am Klavier: Gustav Lissoel.Programme sind im Vorverkauf à 25* Pf. an don be-

kannten Stellen, an der Kasse à J30O Pf. zu haben.

1925 Die Geschäftsleitung.

Konzerthaus Oberponger
FKoke Gr. Ulrichstr. Jägergasse I.

Vem! r Täglieh I Nen!z r. Streſch- Konzert e sten
Salon-Orchesters „„Siegelf“.

5 Damen, 1 Herr. 1931

r Neu Der Neu!Um gütigen ZAuapench brtet Frau e Beth.

Naisor- Saal t a
re Ab heute Frettag: erKapelle Knupelle.Bamen-Tompetor-Korps.

Dir.: Meiser. 7 Damen, 1 Herr. 1938
Ernst macht Stimmung Eintritt ſrei?

Pfälzer Schiessgraben
raguen: Gr. Frei- Konzert.

Ergebenst adet ein Karl Henkelmann.

Cuxtav Uhlje,
untere Leipzigerstr.,

billige, gute Bezugsquelle
in Vorteilhaften

Musik Instrumenten
x für unsere Krieger im Felde

und Verwundeten in der Heimat.
Dauerhafte, reln ahgestimmte

Mund Hharmonikas,
Nemndelinen, Citarren,

Wiener Zieh Harmonikas.
Viel Geld

h erspart man durch
Tragen von 7

Dauerwäsche
Marke Waschbir,

II. Berlin 2, I.

h

ohne bezugsscheind

ſ Handschuhke,Felne i Strämpſe.
Hüte, Mütren,

Schirme, Tas chen.
Geist-(6. Uebermunn, u

Damenlledder, gut S c ſis
Händler verbeten.t Blumenthalſtr. z II, vorm.

Hogen- Zeitungen
in großer Auswabl.

Volksbuehhandlung
Halle (Saale). Harz 42/44.

Bekanntmachung.
Durch Bekanntmac Nr. V. I. 1886/5. 16 KRA. vom heutigen

Tage habe ich Höchſtpreiſe für Naturrohr (Glanzrohr) und Weiden
feſtgeſetzt. Die Bekanntmachung iſt in den amklichen Zeitungen und
in ortsüblicher Weiſe veröffentkicht worden.

Magdeburg, den 1. September 1916. *608
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Wyncker,General der Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

S v Zutritt hat jede über 18 Jahre alte Perſon. W

Sopnabend und Sonntag

von 3 bis 6 Uhr

Jugend-
Vorstellung

mit besonders auserwähltem Programm.

Preise für Kinder:
20, 30 und 50 Pfennige.

1935

lichpiel-

halt

Alte
r Promenade tia.

geffentliche Bollxverſommlung

eoooooos Sonnabend, den 2. September, abends 8 Ahr,
im „Gaſthof zum Muldental“ in Kültzſchau.

Tagesordnung:
Ernährung und Frieden.

Referent Reichstags Abgeordneter G. Raute.
Nachdem freie Ausſprache.

Zahlreichen Befuch dieſer Verſammlung erwartet

*613 Der Einberufer: Karl Jahn.

BF Zu verkaufen rS le latten in verſchiedenen Längen,p a r 9 zu 4 Pfg. der laufende Meter.
B a hölzer e e nach Stär e, von 45 Pfg.u a (12212) der laufende Meter an.

Angeſnultes Holz zum rn (Schmok) Handfubre 50 Pfg.Einſpäuner dret Mark, weiſpänner ſechs Mark.
rateinbrueh zu denſelben Preiſen.

zu 15 Mk. das Tauſend.
je ein Zentner. *61

mD r Alte Aauersteine
Brennholz Mk.

AHes ab Lagerplatz Nletleben, Paul Heydenreichstr. I,
Fernruf Amt Halle 6843.

Daselbst auch Garten- u. BRauland nach Vereinbarung.

Ganze Sehuppen zu Feldscheunen Laxerräunren passd., auf Abbruch.

5 in Rabatt-Sparmarken. Purteischriften empſtehli
Vokrswcuhandlo.

oſſo Theater
Ab heute täglich abends 8.20. Gaſtſpiel

S Xartenstein S

„Der Klapperstoreh füegt“.
Burleske in drei Aufzü e von Izuis Scheuer

und Paulg. l artenstein.
Apollo-Vorzugsbons besorgen

Geburtstags
und Ge Ge ſche nle, Shauat Ruhebett,

Reiſe Andenken
Gelegenhoit n v Schränkchen

ſinden Sie ſtets in
Mk. üfett, zu ältererAh paſſend ein

großer Auswahl
4PatiſchAlbin Hentze

24 Schmeeerſtraße 24

Ansichts-Postkarten
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

c

verkauft biFriecrien e
Geiſtſtraße 25.

Sag a, te ener934 u t r

Praktisceher Weofwweis er
Brychei 7 pfeisenswerto s rn twöchontl. n Halle a. S. Land ur Koachtung

empfohlen

Doltxaoh rHehn, Protböchere.
x Wezeler Kinderwag.

e M aö
NMerseburg

Herstellumg von Ia Weizen- u.
Roggenmohlen, alle Sorten

Futterartſkol in best. Qualität.
zu billigeten Tagesproisen.

Entenplan 13,
hanikor, Optiker

terteR. Kresso, Fleisecher. kf. Wuret-waren, Brauert-, Re o Neuestr.

4 Rödel Kolonialwaren
Innere Rismarckst. 40

Iabituu a
Korbwaron

NHoktsotsedt

J. bogenberg
Konfektion und Manafaktarwaren

Sangerhausen

Bekanntmachung.
Durch Bekanntmachung vom 1. September 1916 Nr. M. 1/9. 16

mekdung von
Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen

und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden. *607

KRA.
Platin verfügt.

habe ich eine Beſchlagnahme und Beſtan

Magdeburg, den 1. September 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Tordlonial- r
Farben und Sämeroien

rauft man sehr r WHerm. Lt

Bitr 4R

Herm. Bader
n

Anopatio u. J öopathie.-7 mr

Sämmtliche
sinchais Feldpost

Bei auswärtigen Bestellungen
Angabe von Brust- u. Leib weite

sowie Schrittlänge.

l1g936

Unsere
maszerülehlt

7 z„Ilarke BRegenbantist Reren nd z Le praktisch.

In allen
Aermel- Westen
Unterxiehhosen
Regenhaut-
Regenhaut-

rößen vorrätig.
11.12. 50

äntoel
elerinen 22

an r Artikolrief zu versenden.

I

unn

zZigarren,

2igareiten,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehltOtte Ackermann

J. Schneider Hochk.,

Beesenerstr. 23
(Beke Woffstrasse).

Zahnpraxls d
m erstr. 24hpt. Tel. 4830.

0 am Walhalla). 9-12 u. 3-5.

6861

Stadttheater.

Sonnabend den 2. Sept. 1916.
Anfang 7* Uhr. Ende 10 Uhr.

Jugend. Ein r.von M. Halbe.Sonntag nachm. VolksVorſtell.:
Kabale und Liebe.

Abends Die Journalisten.

06
Schulhücher aller In
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,

Bleie, Zeichenblocks, Zeichen
ſtänder, Torniſter uſw.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie à la euite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

Sozialdemokratischoer Verein für

Halle und den Saalkreis.

Stothotaſol
der als Opfer des Krieges gefallenen

oder verstordenen Parteimitglieder.

Otto HMevyer, Sattler aus Halle a.
Wilhelm Werither, Dreher aus Halle a. S,
Wilhelm Germo, 6ustirt aus Hulle a.
Leuis Becker, Schlesser aus Halle a. S.
Karl Bürkner, Arbeiter aus Halle a. S,
Otto Bartseh, Schlosser aus Hulle a. S,
Karl LoB, Dreher aus Halle a. S

Hermann Hahn, Muurer am Dölau,
Richard Jeserick, Arbeiter aus Dölau,
Otto Koch, HMuurer aus Döllnitz

BRhre ihrem Andenken!
ber Vorstand

In den bisherigen Anzeigen wurden 251 Parteimitglieder
gefallen gemeldet s0 dass mit den heute bekannt-

gegebenen Namen unser Verein durch den Krieg bis jetzt
261 Mitglieder verloren hat.
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